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Liebe Leser, 

'der Iichtbiick' ist die erste unabhängige und unzensierte Gefangenenzeitschrift Deuts.ch­
lands. Sie wird seit 1968 in der Justizvollzugsanstalt Berlm-Tegel herausgegeben; die 
Höhe der Auflage beträgt zur Zeit 2 800 Exemplare. 

Die Zeitung erscheint in der Regel einmal monatlich zum Monatsende. Die Papier- und 
Materialkosten trägt der Haushalt der Stadt Berlin. Alles andere, wie z. 8 . Schreibma­
schinen, Bürobedarf etc. muß aus Spenden finanziert werden. 

Daher sind Spenden oder eine Versandkostenbeteiligung nicht nur erwünscht. sondern 
werden dringend benötigt. 

Spenden können durch Übersendung von Briefmarken, die an die Redaktion adres­
sierten Briefen beigelegt werden oder durch Einzahlungen auf unser für diese Zwecke 
eingerichtetes Spendenkonto der Straff älllgen- und Bewährungshilfe Konto-Nr. 
31/00/1321703 bei der Berliner Bank AG erfolgen. 

Eine ausschließlich aus Insassen der JVA Tegel bestehende Redaktionsgemeinschaft 
(z. Zt. 2 Mitglieder} redigiert und erste I t den 'Iichtbiick', wobei sie sowohl hinsichtl ich 
der inhaltlichen wie thematischen Gestaltung völlig unabhängig ist. 

Oie Redaktionsgemeinschaft arbeitet unzensiert. Lediglich der eingehende Schriftwech­
sel mit anstaltsfremden Personen unterliegt den im Strafvollzug noch üblichen Kon­
trollmaßnah man, welche jedoch d'e Weiterleitung der für die Redaktion eingehenden 
Post nicht berühren. 

Oie Aufgabenschwerpunkte des 'Iichtbiicks' liegen in dem Bemühen, einerseits die 
Offentlichkeit mit den vielfältigen Problemen des Strafvollzugs zu konf rontieren, an­
dererseits aber auch durch konstruktive Kritik an der Beseitigung vermeidbarer Miß­
stände mitzuwirken. 

Ihre 'lichtblick'-Redaktionsgemeinschaft 

Verändert ... 
hat sich im vergangenen Jahr einiges. Auch 1976 werden Veränderungen nicht aus­
bleiben. 

Unverändert . .. 
sind wir auch im Neuen Jahr auf die Spenden unserer Leser angewiesen. 

Sie können •.. 
sich an den Versandkosten in Form von Briefmarken, die Sie Ihren Briefen an die 
Redaktion beilegen oder Sarge deinzahlung auf unser Spendenkonto beteiligen. 

SPENDEN-KTO. 
31/00/132/703 

S PE N 0 E N K 0 NT 0 : Berfiner Bank, Konto·Nr. 31 00 132 703 

oder Postscheckkonto der Berliner Bank AG : 220 00-102 
Postscheckamt Berlin-West zur Gutschrift auf Konto-Nt. 
3100132703 Straffälligen· u. Bewährungshilfe Kennwort: Lichtblick 
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"Wo habt -thJt de.nn 
de.n M-<.~t he.Jt, de.n 
.thJt da. üb e.Jt Be.Jtna.u 

ge..oc.hJt-<..e.be.n. habt? W-tJt ha.be.n. die. An.­
.otalt voJt e.üt-<.ge.Jt Ze.it be..o-<..c.ht-<..gt und 
da Wa.Jt alle..o ganz a.n.de.Jt.6!" 

Va.o waJt d-<..e. e.Jt<>te. SpontanJte.a.tzt-<.on. a.u6 
un.o e.Jte.n Be.Jtna.u - Be.Jt-tc.ht, de.n w-<.Jt -<.n. 
un.6e.Jte.Jt voJtige.n Au<>gabe. a.bdJtuc.lzte.n.. 

Abg e.<> e.he.n da.vo n, daß gJtun.d.6 ätzl-<.c.h 
be.-<.. FühJtunge.n a.lle..6 ganz ande.Jt.6 -<..ot, 
a.l.o e..o e.in Ge. 6 ang e.ne.Jt tat<> äc.hl-tc.h e.Jt­
le.bt, waJt d-te..6 e.Jt Be.Jtic.ht - wie. alle. 
voJthe.Jt-<..ge.n. und noc.h 6olge.nde.n Be.Jtic.h­
te. 'au.o bunde..ode.ut.oc.he.n StJta6an..6tal­
te.n.' auc.h- von einem Be.tJto66e.ne.l1 ve.Jt-
6a.ßt und un..6 zuge.J.Jc.h-<..c.lzt woJtde.n. Wa.6 
un..6 je.doc.h e.Jt.t>ta.un.t, -<-<>t de'l 8Jtie.6 
e.-<.n.e.<> a.n.de.Jte.n Ge.6a.n.g e.n.e.n, de.Jt ung e.-
6ähJt de.n Be.Jtn.a.u- Be.Jt-tc.ht be.J.Jtätigt ( .o. 
Le.<> e.Jt6oJtum). 
B e.i d-<. e..o e.Jt G e.l e.g e.nh e.-<.t L~ t e..o v-<.. e.l­
le.ic.h:t e.Jtwähne.n..owe.Jtt, daß - a.u.o na­
he.l-<..e.ge.nde.n. GJtünde.n. - Be.Jt-<..c.hte. au.o 
ande.Jte.n. StJta.6a.n.6ta.l:te.n von Jte.dak.tion..o-
6Jte.mde.n. Pe.Jt.Oone.n. ve.Jt6a.ßt .o-<..nd. 

Vie. von un.o a.nge.k.ün.d-<.gte. Atztion 'B.~t-<.e.n­
pa.Jttne.Jt ge.J.Juc.ht' hat .6taJtlze.n Anklang 
ge.ounde.n und wiJt ha.be.n a.uc.h noc.h za.hl­
Jte.-tc.he. Zu.oc.hJt.-t6te.n. von. e.xte.Jt.n.e.n Le.­
.6e.JtYI. e.Jthalte.n., d-<.e. mit e.in.e.m StJt.a6ge.-
6an.ge.n.e.n. lzoJtJte..opon.d-te.Jte.n. wollen. WiJt 
b-<.t:te.n. um e.twa..o Ge. duld und lzö n.n.e.n. die.-: 
j e.n.-<.g e.n. inzw-<..o c.he.n. v-<.e.lle.ic.ht a.u6 de.n. 
Boden. de.Jt Ta.:t.oac.he.n. zuJtüc.lzhole.n, die. 
me.-<.ne.n., daß wiJt die. Fun.lz:tion. e.-<..n.e..o 
He.-<.Jta.t.o büJto.6 übe.Jtnomme.n. ha.be.n. We.it 
ge.6e.hl:t; d-<.e. von un-6 zu ve.Jtm-<.:t:te.ln.de.n. 
AdJte.<>.o e.n. .o-<.nd duJt.c.hwe.g M-<.:tbüJtge.Jt., die. 
e.Jt.n<>thaot :tät-<.ge. H-<..loe. le.-t.ote.n. wollen . 

We.Jt d-<..e. Zu<>tän.de. -<.n. de.Jt Un.:te.Jt..t>uc.hun.g.o­
ha.6ta.n.J.J:tal:t Moabit lze.nn.t, wiJtd J.Jic.h 
de.n.lze.n. lzö nn.e.n, wie. .6 e.hJt wiJt un.-6 g e.-
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6~eu~ haben, al.o un.o de~ ~m Le-
4 e~6o~um abg ed~uck~e 8Jt.ie6 de.o 
EhepaaJte4 Kaitin und Edw.in Schl.iep 
eltlte.ichte , die mit viel Ene~g.ie , 
Ha~tnäc.k.ig~e.i~ und Au.odauelt doch 
no eh die EJt~.ic htung eine~ 1 Kin­
deJtecke 1 .in deJt UHA Moab~t e~­
~e.ichen konn~en. 

Wenn w.i.Jt etwa.o dazu b e.ig etJtag en 
haben, .oo wäJte da.6 doch ~mmeJth.in 
~n .o.ich~baJtelt EJt6olg, deJt n~c.ht 
.immeJt .oo klaJt eJtkenn~l.ic.h. 

übe~haupt .o.ind EJt6olge an au6ge­
ze.igten M~ß.otänden .im Vollzug 
die ab.oolute Au.onahme und .oo köVt­
nen w.i.Jt un.o .in die F~age de.o Le­
.oeJt.o Ac.h.im Z. h.ine~nveJt.oet z en, 
de~ den An.o~al~.ole.iteJt 6Jtagt , wel ­
chen Sinn e.o ha~ , wenn w~Jt M.iß­
.otände au.oze~gen , die dann doch 
nicht be.oe~~~gt we~den . .. 

Apltopo.o An.o~alt.ole~teJt. Velt An­
.6~al~.ole~~elt ha~ e.o ge.ocha66~ . 
daß W~Jt mehJt6ach ku.Jtz6~~6tig u.n­
.oeJten Satz6piegel ände.Jtn mu.ß~e.n , 
weil 6üJt Be.ooJtgungen und RecheJt­
c.hen auße!thalb deJt An.o~alt d~e 
notwendige Au.ogang.oeJtlaubni.o velt­
we~g eJt~ wu.Jtde . 

V.ie.6 e Maßnahme .o~eh~ im kJta.o.o en 
Gegen.oa~z .oe~ne.6 B!t~e6e.o an dert 
'l.lc.h~bl.ick 1 vom 16 . Vezembelt 14 
.in dem eJt eine "EJtwe.i~eltung delt 
kün6~~g zult EltÖ!tteJtung an.otehen­
den Theme.nkJte.~.oe" eJtwaJtte.t und 
daJtan d~e Ho 6 6nung knüp6t , daß 
"de~ 'L~chtbl.ick 1 ein noch 6aJtb.i­
g elte.o , noch in 6 o Jtmat~ v elt e.o und 
noch v.iel6 ält~g e~e.o Bild" un.o eJte~ 
jou~nal~.ot~.oc.hen Aktivi~ä~ al.o 
b.i.6 he~ ab z u.g eben in delt Lage .o e~n 
W.i.Jtd, 

E.o ging damal.o jedoc.h um d~e Mi~­
a~bei~ delt In.oa.o.oe.n- bzw. Klie.n­
tenve~tJte.tunge.n , die.o~c.h nunme.hJt 
pe~manent in S c.hwe~g en hüllen. 
066en.oic.htlic.h gibt e.o von doJtt 
n.ic.ht.o, übelt da.o e.6 .o.ich lohnt zu. 
beJt~chten . 

Wilt wi.o.oe.n .oehlt ge.nau, daß die zu 
genehmigenden Ant~äge au6 Tage.o­
au.ogang ge.nau.e..6ten.6 gep1tü6t we.~­
d e.n, da e.~ne VJt~ng t~c..h I~ e.-<.t Vo Jtau.-a­
.oe.~zung ~.ot, d~e. ~n un-Oe.lte.m Fall 
ve.Jtmutl~ch n~c.ht -0 o ohne. weitette6 
elt.o~c..htl.ic..h walt. 

Ve.nnoc.h haben w~Jt Vank zu. -aagen ; 
de.Jt SetzeJte~ und delt V!tuc.keJte.i, 
die ku1tz61t~.ot~g u.n.oe~e Satz-ap.ie­
gel-ÄndeJtung.owün.oc.he be.~üc.k.o.ich­
t~g~en. 

Nic..ht g ef.o hnt hat 6 ic..h auch un­
-aelt MitaJtbe~teJtge-auc..h . Vie Re-a o­
nanz waJt gle~c.h null und W~lt 6Jta­
g e. n u n.6 , wie e-a p eJt4 o n elf. m~t dem 
' f.ic..htbf.ick' we~te~gehe.n .ooll , 
wenn .oc..he~nbaJt keineJtle~ Engage­
ment be~ un.o eJten M.itg e.6ang enen 
eJt.oic.htlic..h .i-at, zumat ein M~t­
altbe..<.teJt deJt jetzigen Redaktionh­
g e.m e.üt.6 c ha 6 t ~n de.n wohl v e.Jtdie. nte. n 
Flte.igang geht und .oo au-a de.Jt Re.­
dakt.lo n.o g eme.i.n-6 cha 6 t au.o .o c. h e~d et, 

An de.n Wochenenden w~Jtd elt de.~ 
Redaktion.ogeme.in.ocha6t zwalt we.i­
te.Jthin zuJt VeJt6ügung .ote.hen , doch 
6äf.lt eiL hauptamtl~c..h dann au..6 . 

V.ie. von u.n.o 6üJtdie..6e.Au6gabe. an­
gekündigte BILANZ 1915 mü.o .o enw-<.Jt 
um eine Au.ogabe veJt.oc.hi..eben , weil 
die let zten Spendenbelege eJt.ot 
nach Re.dakt~on.o.ochtuß e-<.ngetJto6-
6e.n .o-<.nd . 

Be~ VuJtc.h.6icht die.oe.~ Belege eJt­
gab .6~c..h 6üJt un.o eine. Rie.oeniibeJt­
Jta.ochung: Die Richte.~ delt StJta6-
voll6tJtec.kung.okammeltn Moab-<.t ha ­
be.Vt u.n-a den Betttag von VM 1 50 , ­
übe.ttwie.o e.n, 6üJt de11. wilL un.o voJtab 
a11 die..oeJt Stelle be.danlle.n möch­
ten . 

NJc..h langen Ge.buJtt.owe.hen hat de.Jt 
1 liehtblick 1 e-<.ne neue Satz ung, 
die. in .ochwiettigen Ve.Jthandf.ungen 
mit dem Kontaktma11.n zuJt An.otalt.6-
lei-tung, He.Jt~n ExneJt, au.6ge.aJtbe-<.­
te.t wuJtde und 11un no c.h delt Untelt­
ze.ichnung du!tch den An.otalt.ole.i­
teJt ha.JtJtt . Wie heißt e.o .oo .ochön : 
Wa6 lange wähJtt, wiJtd e.n d lieh 9 tLt ! 

Wi~ können un.o heute. da6ü1t be.da.J1-
ken , daß Sie au 6gJtu.nd un.o e.Jtelt Bit­
te nicht twlt Baltg ef.d und BJtie 6-
ma~ken ge-apende.t haben , .oonde.ltn 
auc..lt zum J ahJte..owech.o el wichtige 
Tage.ozeitu.ngen 6ü~ un.o abonnie~­
ten . Be.6ten Vank , denn nicht deJt 
Stand bildet eine Ale.inung, .oon­
de.Jtn de.lt Ve.Jt.otand . 

I h 1t e. 
Redaktion.ogeme.in6cha6t 

1 de.Jt .t-<.chtbtick ' 
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aus bundesdeutschen Vollzugsanstalten 

Film, Fernsehen und andere Publikationsorgane haben den 
Vollzug in den Strafanstalten für Nänner für die Öffent­
lichkeit transparenter werden lassen. 
Anders verhält es sich mit den Vollzugsanstalten, in denen 
eine 3-prozentige r.hnderheit aller straffällig gewordenen 
Bürger verwahrt wird: den straffällig gewordenen Frauen. 
Ob in BerlLn (wo zur Zeit Ansätze zu erkennen sind) oder 
in München - der Strafvollzug für Frauen hinkt meilenweit 
hinter den Gegebenheiten im Männervollzug her. 

Deshalb sind '.Yir sehr froh, einen 
Bericht aus der JVA München-Neu­
deck erhalten zu haben und es er­
staunt nicht, daß dieser Bericht 
mit der Feststellung beginnt: 
"Generell ist mir aufgefallen, daß 
gerade in den Frauengefängnissen 
deralte Mief noch voll drinhängt." 

Wenngleich allerorts von der ins 
Haus stehenden Strafvollzugsre­
form nichts zu bemerken ist, so 
scheint man in f.1Unchen - Neudeck 
kaum dem Mittelalter entwachsen. 

Die Frauenstrafanstalt Neudeck be­
steht aus drei Stockv1erken, die 
insgesamtmit etwa 100 weiblichen 
Gefangenen belegt sind, wobei es 
sich zum überwiegenden Teil um Un­
tersuchungsgefangene handelt. 

Die Arbeiterinnen sind im ersten 
Stock und mit Ausnahme einer 4er 
Zelle in Einzelzellen unter')e­
bracht. Es existiert ein 'Putz­
kommando' und ein 'Nähsaal-I<v'l\­
mando' • Beide Bezeichnungen er: •b­
rigen weitere Erklärunger.. 

In den oberen zwe.t Stockwerken be­
finden sich größtenteils Ge~ein­
schaftszellen, die je·.veils m1 t 
3 bis 6 Frauen belegt sind. 

Der Bau ist alt, die Räumlichkel.­
ten sind durchwegs verwohnt, d't­
ster und sehr kalt. 

Die Anstalt Neudeck wird aus der 
etwa 3 km entfernten Männerstrat­
anstalt. Stadelheim verpf.iegt. Das 
Essen ist selbst für 'Knastkost-

Gewohnte' so-v1ohl in Qualität als 
auch Quantität gerade noch an der 
Grenze des Zumutbaren. 

Zur lebensnahen Schilderung der 
eigentlichen Lebens- und Arbeits­
verhältnisse in der J\"A Neadeck 
scheint es uns zweckmäßig , im 
folgenden den Originaltext des 
uns zugegangenen Berichtes wie­
derzugeben. 

6 Uhr: Aufstehen, Kaffee- Empfang 
durch die Kostklappe . Das Früh­
stücksbrat wird bereits am Abend 
zuvor ausgegeben. 

7 Uhr: Arbeitsbeginn, ohne F~use 
bis 11 Uhr. Wer gut arl:.:C?J tnt., 
kann hastig und he tml ich fü c l~ i­
ne halbe Zigarettenlänge a11 t dj e 
Toilette versch\<1 indcn. ti~r :·.t o f l 
rausgeht, bekommt ci~en hcilG~n 
Tag Arbei tsentgelt. ah.1c:o~;t•n . 

11-12 Uhr: Mi ttagesscn und llo fganq 

12-15.50 Uhr: hrl,eit c:-.1!1~ <·l·:ito­
re Unterbrechung0n . 

15 .50-16.30 Uhr: 40 MJnut0~ Zait 
um warmes Wasser, Briefpapler odcr­
Med.ikamente zu holen . -y ~.hrend die­
ser Zeit wird das i.b-..!ndcssen in 
die Zellen gestellt. NatUrU.ch 
ist, bisman zurü.:kkorr ..• t, die Sup­
pe oder der Tee l:al t -!j2\·Tcrden . 

1 16.30 Uh!": Elr'~-cl·].:.3. D1nach nje-
rna ls 1 r~2 ... ;·,v• t._lH 1 .: ,, t.::..l tungen ,,. 
DiskussiY,S.Ju,.n:. :..1 ,· .d:nliches. 

Am ~·1oc'1E:;'o·'nJo:. bl ~t .. 1, je nach 
Laune d2r S tat Lon ;i. •· :. · r: 1 nnen, d ir• 
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Zellen geschlossen oder geöffnet, 
da die generelle Regelung vor­
schreibt, daß, wenn keine Beamtin 
auf dem Stockwerk ist, die Zellen 
geschlossen bleiben müssen und die 
Beamtinnen oft 'anwesend' sind. 

Da die Beamtin des ersten Stock­
werks gleichzeitig auch Torwacht­
beamtin ist und darüberh ... naus an 
jedem zweiten Samstag die Sprech­
stuntlen überwachen muß, bleiben 
die Zellen der im ersten Stock­
werk untergebrachten Gefangenen 
auch an den Wochenenden meist ge­
schlossen. 

Die im ersten Stockwerk unter­
gebrachten Arbeiterinnen müssen 
an den Samstagvormittagen außer­
dem noch ihre Zellen säubern, 
Putzmaterial aus der Kammer ho­
len und danach das wöchentliche 
Duschbad nehmen . Da für 30 Frauen 
nur eine (!) Dusche vorhanden 
ist, läßt sich leicht errechnen, 
wieviel Zeit der einzelnen zur 
11ur einmal wöchentlich möglichen 
gründlichen Körperpflege bleibt. 

Von 11-13. 3o Uhr ist an den Wo­
chenenden sogenannter Zusammen­
schluß. Das bedeutet, daß z. B. 
4 Personen in einer nur 7 qm gro­
ßen Einzelzelle mit nur 40 cm 
aufklappbarem Oberlicht einge­
schlossen werden. Antwort auf die 
Frage, ob die Tür oder wenigstens 
die Kostklappe geöffnet bleiben 
können: "Nein, ihr müßt schließ­
lich nicht zusarnrnen hocken." 

13 • 3o-1 4 • 3o Uhr ist an den Wochen­
enden Hofgang. Das bedeutet, daß 
sich alle auf etwa 200 qm Innen­
hof mit cirka 30 qm Rasenfläche 
zusammendrängen. 

Alle 1 4 Tage kann in der Zeit des 
Hofgangs eine Stunde ferngesehen 
werden. In Anbetracht der Zeit 
kann nur die sogenannte 'Kinder­
stunde' gesehen werden. 

Zwischen 15 und 15.3o Uhr (je 
nach Laune der diensthabenden 
Beamtin) ist Einschluß. 

Das laut Vollzugsordnung den Ge­
fangenen zustehende Anrecht auf 
Information wird durch 1 (ein) 
auf dem jeweiligen Stockwerk kur­
sierendes Exemplar der "Süddeut-

sehen Zeitung" erfüllt. Jeweils 
30 Frauen sollen es aneinander 
weiterreichen . 

Eine Lautsprecheranlage existiert 
überhaupt nicht. 

Die - immerhin -vorhandene Büche­
rei als solche zu bezeichnen, 
wäre absurd. Sie besteht zu 80% 
aus Heimatschnulzen und 'Frauen­
romanen', 10% Wel tli teratur-Klas­
sikern, 9% Klassikern der Moder­
ne und 1% aus veralteten Sach- und 
Fachbüchern. (Beispiel: 'Die Welt 
von heute' Ausgabe 1933-1935, ein 
äußerst tendenziöses Machwerk.) 

Oberhaupt nicht vorhanden sind 
zeitgenössische soziologische 
Bücher oder Werke von Autoren wie 
Bloch, Mitscherlich, Habermas, 
Adorno, Sartre usw. Auf Fragen 
wird geantwortet: "Was wollt ihr 
denn mit dem gelehrten Zeug." 

Fortbildungsmöglichkeiten gibt es 
keine. Im Winter werden zwar ver­
einzelt Volkstanzveranstaltungen 
oder Kosmetikkurse abgehalten, 
die aber von Arbeiterinnen nicht 
frequentiert werden können, da 
sie in die Arbeitszeit fallen. 
Besteht man dennoch auf Teilnahme, 
folgen Abzüge vomArbeitsverdienst 
oder Ablösung von der Arbeit . 

Der Sozialdienst wird von 5 Sozi­
alarbeiter innen versehen , die je­
doch wöchentlich nur einmal in 
die Anstalt kommen und demzufolge 
vollkommen überlastet sind. Ge­
spräche mit den Fürsorger innen 
werden von den Beamtinnen mit 
hochgezogenen Brauen 'geduldet'. 

Auf Anträge oder Wünsche hinsicht­
lich irgendwelcher Hafterleichte­
r~ngen oder Vollzugsänderungen 
erteilt die Anstaltsleitung die 
stereotype Antwort: "Wir sind nur 
hier um Euch zu verwahren." 

Bezugspersonen werden nicht ge­
duldet . Sogar die im Ansatz um 
Soziales Training bemühten Klein­
gruppen der Gefangenen werden von 
den Beamtinnen systematisch boy­
kottiert und angefeindet. 

Unter den gegebenen Umständen 
fragt man sich, ob wir wirklich 
schon im Jahre 1976 leben ... 



Der Senator für Justiz 

Sena'tor fOr Justiz 

1 8erliA &2 (Sc:Mneborg), Salzburger Stro8e 21-25 

An die 
Redaktionsgemeinschaft 
'der lichtblick' 
Seidelstraße 39 

1000 Berlin 27 

BERLIN 

Gticto.Z. (b.i Antwort biHe angeben) 

4564 - V/1 
Telefon 783-1 (VermiHiung) 

Apporot • Intern (90) • 

3366 
{Durdlwohl: 783-App. Nr.) 

Datum 

12. Februar 1976 

Betrifft : Artikel "Sind Gefaneene Freiwild?" in 
' der lichtblick' 11-12/75 Seite 5 f. 

hier: Gegendarstellung 

Der in der 'lichtblick'-Ausgabe 11-12/75 auf den Seiten 5 f. 

veröffentl ichte Artikel "Sind Gefangene Freiwild?" vermag nach 
seinem Inhalt und nac h seiner teilweise polemisch gehaltenen 

Form , bei den Lesern, insbesondere bei den Insassen, falsche 
Vorstellungen über die ärztliche Versorgung in den Berliner Ju­

stizvollzugsanstalten zu erwecken. Vor allem die undifferenzier­
te und unzutreffende Schilderung über die Anwendung nicht oder 

nicht ausreichend erprobter r.!"=d ika.mente durch Anstaltsärzte ist 
geeignet, das auch für das zwischen Anstaltsärzten und Insassen 
bestehende Arzt-Patient-Verhäl tnis unterläßliche Vertrauen zu 
erschüttern. Ich halte deshalb die nachfolgende Gegendarstellung 
für erforderlich, die ich in der nächsten 'lichtbl ick'-Ausgabe 
auf Seite 5 zu veröffentlichen bitte: 
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GEGEN0ARSIELLuNG 

Der Senator für Justiz Berlin, den 12. Febru~r 1976 

Der im 'lichtblick' 11-12/75 auf Seite 5 f. veröffentlichte Artikel 
"Sind Gefangene Freiwild?" gibt mir zu folgender Gegendarstellung 
Anlaß: 

1. Die Schilderung über die hygienischen Verhältnisse im Krankenhaus 
der Berliner Vollzugsanstalten (UHuAA Moabit) entsprechen nicht 
den Tatsachen. 

Die hygienischen Verhältnisse im Krankenhaus der Berliner Voll­
zugsanstalten werden nach den Richtlinien des Senators für Gesund­
heit und Umweltschutz über die amtsärztlichen Besichtigungen der 
Justizvollzugsanstalten, der abgeschlossenen Einrichtungen der 
Jugendhilfe und des Polizeigewahrsams Berlin-Schöneberg vorn 29. 
April 197 4 in halbjährlichen Abständen arntsärztlic:P. überprüft. 

Bei diesen Oberprüfungen (zuletzt 26. Juni 1975 und 26. Januar 1976) 
haben sich ausweislich der Berichte des Bezirksamtes Tiergarten 
von Berlin -Abteilung Gesundbei tswesen - im gesamten Krankenhaus­
bereich keinerlei Beanstandungen ergeben. 

2. Die Ausführungen des Artikels über die Erprobung von nicht bzw. 
nicht ausreichend getesteten Medikamenten an Gefangenen durch An­
staltsärzte müssen nach Inhalt und räumlicher Anordnung im Text 
beim Leser den Eindruck erwecken, als geschehe dies (auch) in 
Berliner Justizvollzugsanstalten. 

Erscheint bereits die Wiedergabe von aus dem Zusammenhang geris­
senen Passagen aus den Beratungen der parlamentarischen Gremien 
über den Entwurf eines Gesetzes zur Neuordnung des Arzneimittel­
rechts ohne die erforderliche medizinisch-juristische Sachkunde 
bedenklich, kann es jedenfalls nicht hingenommen werden, wenn 
durch ungeprüft aufgestellte Tatsachenbehauptungen in polemisie­
render Weise Gedankenverbindungen zu den schrecklichen Ereignis­
sen in der Zeit des Dritten Reichs hergestellt werden. 

Darin kann der Versuch gesehen werden, daß auch für das zwischen 
Anstaltsarzt und Insassen bestehende unerläßliche Vertrauen zu 
erschüttern. 

Die im Berliner Justizvollzug tätigen Ärzte haben mir ausdrück­
lich erklärt, daß von ihnen eine Verordnung von nicht bzw. nicht 
ausreichend erprobten Medikamenten zu Versuchszwecken weder in 
der Vergangenbei t erfolgt, noch für die Zukunft beabsichtigt ist. 

Sie wenden sich rni t Nachdruck gegen entsprechende Verdächtigungen. 

Ich behalte mit im Wiederholungsfall alle rechtlichenSchritte vor. 

Im Auftrag 

Roßba.c.hell. 

ac.h Reda.k.:tJ..onl>l> ·'! hit·~ C'JtfJ.i.elten w<.lt dJ..e voJLL>:tehend abge­
dltu.ck..te 'Geg enda • t f: .t J'. Um d.C:.e Au.6lJ..e6eltu.ttg de.6 volt 
Ihnen liegenden 'i[~~~beic.k6' wedelt zu ge6ah~tden noch zu. 
ve1tz6ge1tn, haben , !t die 'Gegenda~6:tellu.ng' noch in die.6e 
Au..6ga.be fJeiiC' .c:: . I.- i.de.IL t•Jalt e6 un6 nicht mögli.c.h, diel>e 
a.n. e.xpo n-t l'.lt ·t_c_;._: ., - _ te zu p.C.ctz.te 'Le.n. Eine Stellung na.hme. 
r-l·t '!C.h dte. I e.l:.t ' l ·{ , , • ')e.me.Üt.6cha6:t elt6olgt J..m nä.c.Jt~.te.n 
'.t i.t:ht.L f.J..c.l'' . 
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Kommentar 
cku.Jl,oua-H 

Wie ein Virus, den man bekämpft, 
um dann festzustellen, daß die 
Seuche an anderer Stelle erneut 
ausgebrochen ist, so wird die 
Strafanstalt Tegel - schon wie­
der - von der Überbelegung heim­
gesucht. 

Mit List und Tü cke wurde nach der 
bewährten Salami-Taktik Stück für 
Stück des Hauses I I dappe 1 t und 
dreifach belegt . 

Scheinbar ist der Druck der an­
gedrohten Repressa 1 i en für den 
FalL daß der Gefangene einer 
Doppelbelegung seiner unwürdigen 
Be hau su ng nicht zustimmt, so groß , 
daß die erforderliche Zustimmung 
der Gefangenen. offensichtlich 
ohne Schwierigkeiten erfolgt. 

Eine Einsicht in eine imag1nare 
Notwendigkeit kann es nicht sein. 

Doch ist es nicht an uns, unse ­
renMitgefangenen vorzu schreiben, 
wann, wie und wo sie ihr Bett 
teilen. Wir wollen vielmehr Über­
legun ge n anstellen, warum sich 
die Pl ä t ze i m Kittchen a nschei­
nend wa chsender Beliebthai t er­
freuen . 

Insbe s ondere die stark gest ie­
gene Fluktuation des Hauses II 
läßt den Schluß zu, daß viele 
zu Geldstrafen Verurteilte nach 
der Spa rdevise verfahren: Lieber 
sit z en als zahlen. 

So ist e s nicht verwunderlich, 
daß d ie Ge r ichte wieder verstärkt 
Haft s t ra fen anstatt der mit dem 
1. Geset z zur Reform des Straf­
rechts vorgesehenen Geldstrafen 
verhängen. ~ 

Der Gesetzgeber: hatte mit dieser 
Maßnahme einen ersten Schritt 
zur Humanisierung des Strafvoll­
zuges tun wollen und das hieß 
für die Gerichte, daß Haftstra­
fen unter sechs Monaten nur dann 

zu verhängen sind, wenn dieses 
unerläßlich schien . 

Justitias Rechnung: zahlen statt 
brummen, ging letztlich nicht auf 
und so müssen nun verstärkt mit 
erheblichem Ve rwaltungsaufwand 
die Zahlungsunwilligen in den 
Knast zitiert werden und blockie­
ren aufgrundder starken Fluktua­
tion infolge relativ ku rzer Stra­
fen jegliche Sozialisierungsan­
sätze in den entsprechenden Ver­
wahrhäusern . 

Ein weiterer Grund .der permanen­
ten Überbelegung ist die weiter 
ansteigende Kriminalitätsrate . Im 
Zusammenhang mit dem - gezwunge­
nermaßen - restriktivem Vorgehen 
der Gerichte, das im Gegensatz 
zur Intention des Gesetzgebers 
steht, reichen diese beiden Fak­
ten aus, um auf Jahre hinaus eine 
aus den Mauern platzende Tegeler 
Strafanstalt zu visionieren . 

Aber auch die Strafvo llst recku ngs­
kammern, die n.unmehr seit einem 
Jahr bestehen, -lassen mehrStrenge 
walten und wesentlich weniger In­
haftierten wird eine Bewährungs­
chance zugebilligt. 

Oie Belegungsstatistik der Berli­
ner Haftanstalten im Ve rglei ch 
der J a h re 1 9 7 0 , a ls du rc h s c h n i t t -
lieh pro Tag 2783 Gefangene ein­
saßen zum Jahre 1975 , wo täglic h 
rund 3400 Gefangene die raren Ge­
fängnisplätze frequentierten, 
zeigt deutlich den Trend an . 

So ist der Weg zum modernen Straf­
vo 11 zug ein äußerst steiniger und 
dornenreicher, denn erste Voraus­
setzung für sein Gelingen ist ge­
nügend Platz . 

Aber noch hat gerade die ' Strafan­
stalt TegeL als fortschrittlich­
ste deutsche Anstalt apostro­
phiert, mit diesem Problem schwer 
zu kämpfen. ~e~ 
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V~e.l.l.e-Lc.ht g-Lbt e.o e~nmat e-L~en ·· · 
po.oit~ve~en Be.lt~c.ht · iib.elt .ooge­
nannte. Kna.o te.he.n at.o d.<.e tandliiu -
6ig m.<.e.oen .Ln de.lt. Tageoplt.e~oe . 

Meine EJt.6altJtunge.n .o.<.nd jeden 6a..f.io 
.oe.hlt gut. W~lt. e.Jt6Jt.euen un-6 be~te.Jt.· 
Ve~t.6a.o.oung und weltden atte.o da -
6ii4 tun, zu den 10 % zu gehö4en , 
de~te.n Ehe nac.hhe.Jt. n~cht .oc.h.ie 6-
geht. 

B-Ltte. 6iihl.e.n Sie .6~c.h nicht ve.JL ­
p6l.ic.htet, milt zu antwoJt.ten. V.ie 
Redakt~onoalt.beit n~mmt Sie. be - · ' 

••• dabe.~ habe ~eh e~n ganz 
.6c.hte.c.hte..6 Gew.Looen, we.i.t s .ü. doch 
~mme.4. um Spenden b.<.tten, daJt.au 6 
ange.w-<.e..6e.n .6~nd und n.<.c.hto me.h4 
von m~Jt. e.4hatte.n haben. 

Ich 6iihlte. m.<.ch cti.6o ~mme.Jt. pe.Jt.­
.66nt~~h a~ge..6p4oc.hen. Deowegen 
habe -<.eh m-<.ch entoc.hto.&.oen e.~ne.n 
k~~tz e.kt e.~n e.n Vau e JLau 6tJt.ag 'e.-Ln zu-
4-<.c.hten - quao.<. a.t~ M-Ltg.t-Ledobe.-L­
t4ag ode.JL .oo - delt. Ihnen wen.<.g ­
.6te.n.6 da.o Po1t.to delt. Ze-Ltungo!-Le-
6e4ung an mich elt.oetzt. · 
B~tte., eo kann n-Lcht mehlt a.to delt. 
be4iihmte. Tlt.op6e.n au6 den he-Lßen 
Ste~n oe-Ln. 
üb4~ge.n.6 aJt.be-Lte .i.c.h oeLt e~n-LgeJt. 
Ze.i.t be-L de4 BRÜCKE e. V. m-Lt . V.<.e-
6 e 04gan-Loat~on e.461t.e.ut .o-Lc.h gJLoo­
oelt. Be.t-Lebthe.-Lt. 

Ve.n e-Lne.n ode.4 ande.lt.e.n Ge 0angenen 
können w-L4 6-Lnanz~ett unte.4.6tiit­
ze.n, wo e.o um Fo4tbildung.oh~l6e 
ode4 de.4gte.ic.he.n geht . Ze.~tung-6-
abonne.me.nt.o weltden e.n maooe ge.­
.ope.nde.t; auch .ote.tte.n W~)[. B1tie.6-
kontakte. he.lt., wo .o~e. gewiin.oc.ht 
we4de.n . 

1~ me.ine.4 Ehe !m~t e.-Lnem Inha6-
t-<.e.4t e.n , d.Red. ) , die imme.lt.h.i.n 
j e.tzt e~n J ah4 unte.lt. die..o e.n e-Lg e.n­
alt.tigen Umotände.n be.oteht, klappt 
eo p4.i.ma . E~ne Ha6tunte~blt.ec.hung 
W~4de. e.inma~ ~~c.ht abge.tehnt und 
W-<.4 konnten e.{.nmal au.op1tobie1t.e.n 
w~e. die. F4e~he.it .o c.hme.c.kt: E.<.n: 
6ach köott.i.c.hl 

ot.i.mmt zu .oehJt. ~n An.opJt.uch. · 

1ch R..e.oe 1hJt.e. Ze..i.t.oa.hJt.i6tm-Lt ln ­
..tc.Jte.o.oe und habe au ch e~n paa. Jt. 
M-L.tt e.o c.JL. 
Mein 61tomme1t Wun.o eh an den ' lieht­
btick' : genug ge.otä.htte MitaJL be.i -
te.Jt, ~mmc.4 genug Spende n ein 
tang e.o Leberd · ' 

UJt.outa C.-M ., 8000 Mü nchen 

* ~m R~hmen e.<.neJt. Au.obitdung wuJt.de 
-<.eh -<.m Vezembe.Jt. zu e~nem the.oJt.e. ­
tLoche.n Ku~.ouo nach Ha. nnove4 ge­
.6 ch.<.cl~t . 

Be.<. di€ . .6 e.Jt. Ge.teg e.nh e.it habe -Lch 
e.<.n pa~lr. K~tt.e.gen ( At.teJt 19- Z3 
Jah1t.e) den !.tchtbl-Lck • g e ze . .<.gt 
und mußte 6 eo.totetlen , daß J.~le 
.oehJL .in.telt.e.o.o~elr.t waJLe.n. 

Ich ho6~e, daß o.<.e auch we.i.te4 am 
Bat.t bf.e-Lben, denn .<.eh 6-<'. nde , de1r. 
St~t.a6vottzug oof.tte und alte .in­
te~r.e.o.o.ie~r.ert. 

V~e. K~r.-Ltik, d.<.e. IhJL Euch von mi JL 
wü.no ch.t, kann .i.ch te~delr. galt n.icltt 
anmelden. Mi.Jr. ge6ä.itt Eu4e Ze..<.t­
och4i6t .oo gut wie -L mme.lt. . Kla't , 
~aß dc1~ neue V~r.uc.k v eJr.6a hJt.e.n .o.te 
c1uße.Jti-<.ch noch c1.t.tJt.c1kt.ive1r. gemacht 
hat; abelr. auch am I n.hc1.tt kann .ich · 
w.<.~r.kl.<.ch nicht meckeJr.tt. . · . 

Mon.ika N .• 1000 BeJti~n f3 

* L e~ e g e.Jr.ad e 1 hJLe ku.Jr. z e ~o t .i. z : 
8JLie6palt.tnelt. ge~ucht ! Auch .<..eh · 
wiilt.de ge1r.n 8JL.ie6kontakt m~t .e-Lnem 
In..oa.o~en au6nehmen . · 

H.W ., 4800 B-Lete6etd 1 

·. 
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Ich bin im 5. Seme.&~eA Soziala.A­
bei~ und .&ck~eibe ab Janu~ mei­
ne Examen.&aAbei~. At.& Thema habe 
ich den Kna.&~ gewä.ht~: Regetvolt ­
zug k.on~Aa Soziat~heAapie/Sozia­
te.& TAaining. 

Va Lek die 1 lich~btick 1 - NummeAn 
.&ekA gu~ 6inde, glaube ich, da­
Aau.& gu~e.& MueAiat, d. h . eine 
objek.~ive Meinung eA6ahAen zu kön­
nen . 

Va Lek .&elb.&~ im KölneA Klingel­
pü~z nuA ein 3-mona~ige.& PAak~i­
kum gemach~ habe, bin ich haup~­
.&ä.cklich au6 Li~eAa~uA von Au~o­
Aen angewie.&en, die ~eitwei.&e 
wahA.&cheinlick noch nich~ einmal 
ein Ge6ä.ngni.& von innen ge.& ehen 
haben. 

Ve.&hatb möch~e ich monulich ei­
nen 1 lich~blick. 1 bekommen. Au.ßeJL­
dem wä.Ae ich dank.ba.A, wenn ich 
auch noch ä.l~eAe NummeJLn bekommen 
könn~e . 

ChaJLto~~e B. , 5000 Köln 

* Vom 12.9.15 bi.& 21.11.1915 waJL 
ich al6 U-Hä.6~ling in Moabi~ ge­
we.& en. Ven 1 tich~blick. 1 6inde ich 
gu~ und wich~ig. 

LeideJL i.&~ die Ok~obeA und Novem­
beJLau.&gabe bei un.& nich~ au6ge­
~auch~. Lag e.& am neuen VJLuckveJL-
6akAen? 

Ich la.&.&e Euch ein Buch .&chicken 
und möch~e da.6 mi~ eineiL AnAegung 
veAbinden; einen F OJtU e~zung.&Jr.oma.n 
zuJt. Au6lockeAung im 'lich~blick'. 

Mich wü.Jt.de in~eJt.e.6.6leAen , W4.6 EuAe 
andeJten Le.6 eA zu die.6 em VoA.6chlag 
.6agen. 

KaA.6~en M., BeAlln 61 

* Zu EuJtem He6~ daJt6 ich 6agen, da..ß 
e.6 mich in Au6mackung und Inhat~ 
6ehJL ange.6pJLochen ha~. E.& gib~ in 
Veu~.& chland .&icheAlich keine be.&­
.&eAe Ge6angenenzei~chAi6~. 

I eh wü.Jtde mich 6Jteuen , wenn g e­
Aade. deA 'lich~blick 1 no eh mehA 
ü.beAAe.gional be.kann~ weltden wü.Ade. 

Sowohl in de.Jr. FJLeiheiz, al.& auch 
inneAhalb deJL Ge6ä.ng nl.&.& e. E.& i.td 
6 ehA wich~ig , daß e..6 6 olche. Z e.i~­
.&chAi6~e.n gib~, zumal imme.Jr. .&e.hA 
in~e.Ae.&.&an~e. Be.Aich~e ü.be~ den 
Ge.6am~komple.x S~Jt.a6vollzug be.in­
hal~e~ 6-<.nd und Möglichk.e.i~e.n au6-
g ezeig~ we.Jt.de.n, den de.Aze.i~ de.6 o­
la~en S~Jt.a6 vollzug e.~Wa.6 be..6.6 eA 
zu ge..6~al~e.n. 

I eh .6 e.lb.6~ bin nun 6a.&~ 2 J ahAe. 
in U-Ha6~ und e.A.&~mal.& in einem 
Ge6ä.ng ni.6. 

E.6 .6~e.h~ 
heu~ige.n 
nuA .6 ehA 
kann. 

6 e.&~, daß man in deA 
FoAm den S~Aa6vollzug 
wenig Ae.6 o ziali.6leAen 

E.6 6e.hlt eben doch deJt Be.hand­
lung.6vollzug, de.A ja ~e.ilwei.6e 
mi~ EJL6olg e.Apltobt wiAd. 

Ein Fak.~oJL, deJL .&o6oAt be..&eitig~ 
weJLde.n müß~e, i.&~ die. .6~upide 
Ha6~6oAm. Nach lä.ngeAe.A Ha6~zei~ 
muß man e.in6ach einen Schaden eA­
leide.n. 

E.6 6e.hl~ die. Möglichke.i~ zuA KAe.a­
~ivi~ä.~; Sinnlo.6ig k.e.i~ i-6~ TAump6. 

1 eh k.önn~e. daAü.beA eine 6 e.iten­
lange. Analy.&e daAü.beJL .6ChJte.iben, 
abeA Euch .&ind die P~oble.me. ja 
be.&~en.& be.kann~. 

HoA.&~ L., 6800 Mannheim 1 

* W.<.A möc.h~e.n Si.e heute daJLübe.JL in-
6oJtmieAen, daß wiA au.6 einem Pa­
ten.6cha6~6au6~ag an IhAe An­
.&chAi6~ k.o.&~enlo.6 ein Abonnemen~ 
un.6eAe4 Tage.6ze.i~ung "VIE WELT" 
au.6lie.6eAn können. 

Vie Lie6eJtung eJL6olg~ in deA Zei~ 
vom 7. 2.16-31.1.11 ü.beA die. Veut­
.6che Bunde..&po.6~. 

VIE WELT - Unabhängige Tage..6ze.i­
~ung/Ve4~Aieb.6ab~e.itung 

* Wie immeA habe ich mi~ Spannung 
und viel FAeude EuAe. Au.6gabe. 11/ 
12 eJr.hal~en. 

Ich k.ann nuA.6a.ge.n: .&e.id 6Jt.oh, 
daß IhJL .6oviel UnteA.&~ü.tzung .6ei­
~en.6 de.6 BeAlineA Senat.6 ha.b~. 
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Nun zu EuJte.m AJtt.i.ke..t ii.be.Jt d.i.e. JVA 
Be.Jtna.u. Ich he.lbht hatte. Ge..te.ge.n­
h e..i.t, d.i.e.h e. wo h.t e..i.nma..t.i.g e. An­
hta..tt 18 Monate. ke.nne.nzu.te.Jtne.n. 

S.i.e. .t.i.e.gt a.m hc.höne.n Ch.i.e.mhe.e. .i.n 
e..i.ne.m KuJtoJtt und .i.l:d-obwoh.t h.i.e. 
do Jtt e..i.n-<.g e.Jtma.ß e.n v elth te.c kt lle.g t­
da.h Ältgeltn.i.~ a.lle.lt Ku1tgä~te.. 

Elne. Re.6 eltenz a.n d.i.e. Kultgä~te. ~t 
a.uc.h d.i.e. a.bg eltL6~ e.ne. Ma.ue.lt um d.i.e. 
An~ta..tt und d-<.e. j e.tz.i.g e. Be.glte.n­
zung du1tc.h e.-<.ne.n Vlta.htzaun. 

E-<.n KZ - a1tt.i.g e.lt V e.ltgle..i.c.h .i.~,:t da. 
wohl a.nge.bltac.ht. Je.de.n6a.ll~ wa­
lten zu me..i.nelt Zelt do1tt z-<.e.mllc.h 
unme.n~c.hl.i.c.he. Ha.6tbe.d-<.ngunge.n. 

Z uJt B elt.i. c.ht e.lt~ ta.ttu ng ii. b e.Jt d.i. e. 
JVA Ca.4Vt.op-Rauxe.l.i.~t e4 mllt un­
v e.Jt~tändllc.h, w-<.e. de.lt 1 l.i.c.htbl-<.c.k 1 

delt 1 Ze.nhult' zum Op6e.lt 6a.lle.n 
konnte., denn dolt:t glb:t e.~ ke.-<.ne. 
BJt.i.e 6 z en/) ult m e.hlt. Bit-<. e. 6 e. we.ltd e.n 
nult no c.h .i.nhalt.t.i.c.h ( Ba.Jtg e.ld, 
Ra.u~c.hg.i.6t u~w.) kontltol.t.i.e.Jtt. 
Se.-<.:t me.-<.ne.lt Rii.c.kve.ltle.gung -<.n den 
g e4 c.hloh4 e.ne.n Vollzug glb:t e4 auch 
d-<.e. Ge.6ang e.ne.n z e.-<.:tung nlc.h:t me.hJt, 
denn d-<.e. Sc.h-<.kane.n gegen d-<.e. Ge.-
6a.nge.nenpJtehhe. na.hme.n zu d.i.e4em 
Ze..i.tpunk:t h.i.e.Jt ii.be.lthand. 

Inte.ltve.nt-<.one.n beim Ju~tizm-<.ni­
~:te.ltium und Ju~tizvo.t.tzug~amt wa.­
Jten je.den6a.t.t~ e.lt6olglo~, da. d.i.e.~ 
angeblich Sa.c.he. de.Jt An4ta.lt4le.i­
:tung ~e..i.. 

Wol6gang W., 5600 Wuppelt:tal 1 

* Wegen eine~ .täng elte.n Au6 enthal­
te~ .i.n Noltwe.ge.n kommen wiJt e.lt~t 
heute. dazu, Euch zum Thema. 'PJto­
j e.kt Klnde.lte.c.ke. 1 -<.n Moabit den 
ne.ue.4te.n Stand mitzuteilen. 

Von F1ta.u Se.na.toJt.i.n Re.-<.c.he..t e.Jt­
hie.l:ten w~Jt mit Sc.hlte.ibe.n vom 1 8. 
11.1915 6olge.nde. Na.c.hltic.ht: 

In Be.antwolttung IhJte.4 Sc.hlte.ibe.n4 
vom 1 5. 10. 1915 ka.nn ic.h I hne.n 
mitteilen, daß in A bh plta.c.h e. m-<.t 
dem Senatalt 6ii1t Ju.4tiz j e.tzt eine. 
Kinde.Jte.c.ke. unte.lt Beltüc.2h~chti­
gung dell vom SenatolL 6ii.1t Ju4:t,(,z 
a.nge.me..tde.:te.nBe.de.nken.i.m Be.~uc.he.lt­
waJtte.Jr.a.um de.lt UHA - Moabit e.ing e.­
lt-<.c.h.te.t Wiltd. 

Fii.Jt d.i.e. Wa.hltne.hmung de.lt Inte.Jte.h­
~e.n de.lt K.i.nde.Jt und IhJte.Jt Ak:tiv.i.­
täte.n -<.n d-<.e.~e.Jt Ange.le.ge.nhe.it 
möchte. .i.c.h noc.hma.lh da.nke.n.---

In de.Jt Zwi~c.he.nze.i.t konnten w~Jt 
Unh -<.n Moabit von de.Jt Ve.JtWiJtkli­
c.hung de.lt 1 Klnde.Jte.c.ke.' (unte.lt Be.­
ltü.c.k~lc.htigung de.Jt vom Ju4tlz4e.­
natoJt a.ngeme.lde.te.n Bedenken) übe.Jt­
z e.ug e.n. 

Auch Wultde.n um6anglte.lc.he. Re.nov.<,e.­
Jtungh a.Jtb e..i.te.n in AngJt-<.6 6 g e.nomme.n 
und zum Te.il4c.hon a.bge.4c.hlo~~e.n. 

Le.ideJt ko nnte.n wilt b-<.4 he.lt nlc.ht 
e.JtJteiche.n, da.ß auch Sple.lma.te.Jt..tal 
6iiJt d-<.e. K-<.nde.Jt zult Ve.Jt6ii.gung ge.­
hte..tlt wiltd, denn h.i.e.JtduJtc.h wüJtde. 
d.i.e. 'Klnde.Jte.c.ke.' 6ii.1t die. KindeiL 
e.Jt~.t. a.t.t.Jtaktiv we.Jtde.n. 
S e.-<.te.n~ e.ine.4 M-<.ta.ltb e-<..te.Jt~ delt dem 
Ge4 c.hä6t4 b eJte.lc.h deh Se.natoJt4 6iiJt 
Fa.mille , Jugend und Spoltt unte.Jt­
hte.he.nde.n AJtbe.it4gJtuppe. Juge.ndge.­
Jt.i.c.ht~hil6e. wuJtde.n ~ta.Jtke. Beden­
ken ( hygie.n-<.~ ehe GJtünde.l g e.g en 
den Ein~atz vonSpie.lma.te.Jtial e.lt­
hobe.n, denen hic.h de.lt Ju~t.i.z~e.na.­
toJt le.ide.lt a.n4c.hloß. 

Wi1t weltden v elth uc.he.n, hle.Jt eine. 
Annähe.Jtung de.lt Standpunkte. zu elt­
zie..te.n. 
KaJt.i.n und Edwin S c.h. , 1 Be.JtUn 4 2 

* Se.i:t ge.Jta.ume.lt Ze..i.t i~:t in Eulte.lt 
Be.Jtlc.hte.tita.ttung ein Wandel 6 e.~t­
zuhte.lle.n, den .i.c.h 4e.hlt begJtü.ße.. 

Wa.Jt voJt Jtund einem J a.hJt au4 Eu1te.1t 
4ic.h hte.t4 ve.Jtbeh4e.ltnde.n Zeitung 
nicht zu e.Jt4e.he.n, daß eh in Te.ge.l 
auch e.twa.4 a.nde.Jte.h, al4 de.K Ein-
4c.hlie.ßung4vollzug gibt, ~o w-<.1td 
-<.n de.Jt letzten Zeit endlich ein­
mal ü.b e.Jt da.h T e.g e.le.Jt Mo de.U de.~ 
Ha.uhe.~ IV be.Jtic.hte.t. 

W.i.Jt mÜ.hhen un4 doch alle. da.Jtübe.lt 
kla.lt 4 ein, da.ß d.i.e. Zukun6t de.h 
StJta6vollzuge.~ nult .i.n einem Voll­
zug liegen ka.nn, wie. e.Jt de.Jtzei.t 
doJtt plla.kt.i.z.i.e.Jtt Wiltd. 

Ve.4ha.lb .i.ht eh gut ho und .i.c.h 
ho 6 6 e., da.ß I h1t m.i.t EuJte.Jt Be.ltic.ht­
e.lt~ta.ttung milt no eh viel Wih~ e.n4-
we.Jtte.~ zu be.Jtic.hte.n ha.bt. 

Wol6ga.ng R., 8000 München 90 
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SOZIALES TRAif,JING· 
ß(!)(1~ß~[! ~[!al 

~alWß~(il~[!(n~[l~~~~crl[l~ 

TE GELER MOD ELL IN AHRENSBURG 

Die am nördlichsten gelegene Heimvolkshochschule der FES: 
Ahrensburg bei Hamburg. Der Neubau wurde 1972 seiner Be­
stimmung übergeben. 

19.-23. JA NUAR 1976 

Auf der Suche nach dem 
Knast von morgen hatte 
die Heimvolkshochschu­
le Ahrensburg der 
Friedr .-Ebert-S t iftung 
in der Woche vom 1 9 .-
23. Januar 1976 zu e i­
nem Seminar eingeladen . 

Dieser Einladung folg­
ten 46 Seminarteilne h ­
mer, die unmittelbar 
mit dem Strafvollzug 
konfrontiert sind . 

Vom Anstaltsleiter der 
Frauenstrafanstalt in 
der Lehrter Straße bis 
zum Gefangenen aus der 
Tegeler Strafanstalt 
war die Palette weit 
gefächert . 
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Vor 51 Jahren , am 28 . Februar 1925 , 
verstarb der erste Reichspräsi ­
dent der Weimarer Republik., Fried­
rich Eber~ . 

Die Friedrich - Ebert - Stiftung , 
kurz nach dem Tode Eberts gegrün­
det , bemüht sich seitdem , sein 
politisches Vermächtnis durch ih­
re Arbeit zu pflegen und wachzu ­
halten . 

Die grundlegenden Forderungen , 
sein Kampf für mehr Freiheit, Ge ­
rech~ ig.<ei t und Solüiar i ~ät be ­
s~immen die Ak"tivitäten der Stif­
tung . 

Sie will mi~wi rken, die von Fried ­
rich Ebert 'in seinem politischen 
Testament genannten drei Ziele 
Schritt um Schrit t zu verwirkli ­
chen : 

die politische und ge s ellschaft ­
liche Erziehung von l~enschen 
aus allen Lebensbereichen im 
demokratischen Geist , 

die Förderung der Verständi ­
gung und der Zusammenarbe it 
zwischen den Völkern 

und die finanzielle und i deel ­
le Un"Gerstützung begabter in­
und ausländischer Student en . 

Den einmal gese tzten Zielen blieb 
die Stiftung treu, der Arbeitsbe ­
reich wurde ständig e rweitert . 

Die Friedr . -Ebert - Stiftung ist im 
weitesten Sinne eine Einrichtung 
der politischen Erwachsenenbil ­
dung . Ihrer Arbeit liegt der Ge ­
danke zugrunde ., daß die Forderung 
nach mehr DemoKratie , mehr gei ­
stiger und persönli cher Freiheit , 
mehr Gerechtigkeit , Menschlich­
keit und Solidarität ganz eng mit 
der Forderllng nach mehr Bildung 
und Ausbildung verbunden ist . 

Innerhalb diese.(' Aufgaben hatte 
die Friedrich- Ebert - St i ftung das 
Tegeler Modell des Soz i alen Trai ­
nings eingeladen , um einem ir.ter­
essierten Auditori um diesen Be­
handlungsvo llzug näherzubringen . 

Von dem Gedanken ausgehend , daß 
insbesondere die BetroffenEn den 
praktizierten Vollzug aus ihrer 
Sicht plastischer schildern kUn­
nen , bear.trag~e der Fuchbt rei c hs -

lei ~er des Sozialen Trainings bei 
dem Senator für Justiz eine Straf­
unterbrechung für die Te i lnahme 
von vier Klienten der Strafan­
s tal t Tegel . 

Auch hier zeigte sich einmal mehr , 
daß der Strafvollzug in Berlin 
frotschrittlich und richtungswei ­
send ist , denn die Gnadenstelle 
des Senators für Justi z genehmig­
t e die Teilnahme per Strafunter­
brechung . 

Unverständlich bleibt dennoch , 
daß diese Genehmigung mit einigen 
Auflagen verbunden wurde und ei ­
gentlich nur noch den Charakter 
einer erweiterten Ausführung ha ­
ben konnte, obwohl d ie zur Loc ­
cumer Tagung genehmigten Strafun­
terbrechungen zur vollst e n Zu­
friedenheit abgewickelt wurden 
und keinen Anlaß zu Beanstandun­
gen gegeben haben . 

So begann die Strafunterbr echung 
am 19 . Januar 1976 auch erst um 
g . oo Uhr , obwohl das Seminar be ­
reits um 1 5 . oo Uhr in .Ahrensburg 
beginnen sollte und auf dem Wege 
d orthin die Bundesstraße 5 durch 
die JDR zu befahren war , auf der 
auch heute im Raumfahrtzeitalter 
die tollsten Überraschungen war­
ten können . 

So blieb es auch nicht aus, daß 
das Seminar zunächst ohne die Ber­
liner Teilnehmer starten mußte, 
denn diese hatt en gerade de n 
Grenzkontrollpunkt passiert , a~ s 
in Ahrensburg begonnen werden 
sollte. 

Um 16 . 3o Uhr erst war dann endlich 
die Berliner Equipe komplett am 
Tagungsort versamme 1 t und mußte 
in ~las bereits mit einem Vorge ­
spräch eröffnete Seminar 1 e i n -
steigen 1 • • 

Der Vors i vzende des Arbeit skrei ­
ses Soziales Training , Dr. Hein­
rich Kremer , sowie der Fachbe ­
reichsleiter von Seefranz hatten 
das absolute Erleben des Sozia ­
len Trainings in den Mittelpunkt 
dieses Seminarsgestellt und erst 
in zweiter Linie sollte die In ­
f o rmation über den Ablauf und die 
Erfahrungen dieses Behandlungs ­
vo llzur;es ir. der Strafans~a l t Te-
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gel folgen . Zu diesem Zweck war 
die Vorführung des bereits im 
Fernsehen U!'ld im Kino gezeigten 
Films 'Freigänger' vorgesehen. 

Der verspätete Beginn des Semi ­
nars brachte es mit sich , daß es 
ein ' langer Abend ' wurde , weil 
man nicht bereits am ersten Se ­
minartag mit dem - wie sich bald 
herausstellen sollte - zu umfang­
reichen Programm in Zeitverzug 
geraten wollte. 

Zunächst begannjedoch die gegen­
seitige Vorstellung der teilneh­
menden Personen . Damit dieses 
sich n i cht zu eintönig gestalten 
sollte und möglichst effektiv 
vorgenommen wurde , wurden Paare 
gebildet, die, durch Memory - Kar­
ten bestimmt , sich gegenseitig dem 
Plenum vorzustellen hatten . 

Der Part;ner A schlüpfte in die 
Rolle des Part;ner B und stellte 
sich als dieser vor . Anschließend 
erfolgte das Feedback über die 
Richtigkeit der gemachten Angaben . 

Dieses Vorstellungsspie l gestalte ­
te sich sehr kurzweilig und mach­
te allen Seminarteilnehmern of­
fensichtlich großen Spaß und so 
merkte kaum jemand , daß die Zeit 
schon sehr vorangeschritten war . 

Dieser erste Tag wurde mit der 
Bildung von vier Gruppen abge­
schlossen , die auch in der Fol ­
gezeit dieses Seminars beisammen­
bleiben würden , wie es auch das 
Modell des Sozialen Trainings vor­
sieht . 

Jeder der sich nun statuierten 
Gruppen bekam einen Therapeuten 
aus der Strafanstalt Tegel als 
~1oderator , damit das Modell des 
Sozialen Trainings bei der Arbeit 
in den Kl eingruppen erklär t wer ­
den konnte . 

Die Strapazen der Anreise und des 
ersten ausgefüllten Seminartages 
war bei fast allen Teilnehmern 
auch noch zu spüren, als man sich 
am nächst-en Morgen pünktlich im 
Plenum traf . 

Jeder gab nun zunächst per 'Blitz­
licht ' sein momentanes EmpfinJ~n 
dem Plenum bekannt, bevor die Ar­
beit in der Kleingruppe fortge-

setzt wurde. Im 'brainstorming' 
sollten Begriffe gesammelt wer­
den, die im Zusammenhang mit dem 
Begriff 'Knast' jedem einfielen. 

Diese gesamrnel ten Begriffe wur­
den dann in die Begriffe : Erleb­
nis - Handlung - Macht eingeteilt 
und die Ergebniss e anschließend 
im Plenum diskutiert. 

Die Auswertung der einzelnen Grup­
penergebnisse zeigte, daß die 
St-ruktur der Gruppen sehr unter­
schiedlich war . Eine scheinbar 
besonders aktive Gruppe hatte es 
auf immerhin 350 Begriffe ge ­
bracht ; mehr als doppelt soviel 
wie im Durchschnitt die anderen 
Gruppen vorzuweisen hatten. 

Es stellte sich heraus, daß die 
anderen Gruppen zunächst enorme 
Startschwierigkeiten hatten und 
sich auf keinen Modus einigen 
konnten , wie vorgegangen vierden 
sollte . 

Die Begriffe, die notiert wurden , 
waren sehr erstaunlich aber auch 
von großer Kenntnis der 'Materie 
Knast' geprägt. 

Der Nachmittag , der nicht in der 
Kleingruppe, sondern im Plenum 
stattfand , bescherte den Teilneh ­
mern eine Reise in den Knast. 

Jeder der Teilnehmer schloß die 
Augen und voll zog nach einem vor­
gesprochenen Text diese Reise, 
die für viele eine wal'}rhaft 'phan-
tastische' Reise war. • 

Der Schreck stand den meiste!"~ noch 
im Gesicht und nicht wenige \•Iaren 
froh, als sie aus dem Fenster sa ­
hen und einen, wenn auch regenver­
hangenen , Himmel sehen konnten, 
dessen Anblick nicht durch Git­
terstäbe verde~kt war . 

Noch während des Abendessens war 
diese eindrucksvolle Reise in den 
Knast das Gesprächsthema an allen 
Tischen. 

Der Abend war wiederum der i: J ein ­
gruppenarbe i t vorb~nal t en . I n ie r 
Gruppe 3, die von dem ehema. l i [;e n 
Fachberei .:hs lc-i i E:' ! ' J1' . Kre: lt• r· mo ­
deriert wurde, 1~:., lc: ~1n i 1 Psem 
A b end j e d t 1 · r 0 i ~ . · ·: ~ :r. ~ .. r d ~ ,_. • 1 f' ­
gab~? einer. ~:1·• i. \·, i o::- '1.n::: ':' l'1 e 



======~======================================z===================== 

1/76 - 8 . 12 BERI CHT - MEINUNG 'l i chtblick' 
==;================================================================ 
:~f=uteilen und so zu proportio ­
nieren , wie er am liebsten den 
heut igen Abend gestalten \-iürde . 

Die bisherigen Seminarstrapazen 
\ffirEn bei vielen Gruppenmi~glie­
dern nach erfolgter Aufteilung 
gan.: klar definierbar , denn die 
Pre i zei tges tal tung nahm in der 
:.· .( ..: ~list;e einen sehr t;roßen Teil 
ein . 

D~n weitaus größten Teil nahm je­
d .... .: n der Wunsch ein , mit der 
G1··~ppe einen 1 Tapeten\Osechsel in 
F~ .·m eines Betriebsausflugs ' vor-
2ULEhmen . 

Diesem Wunsch wurde dann entspro ­
CL-n und ein 'Betriebsausflug' in 
ct;~ nähere Umgebung gemacht (die 
~eilnehmende~ Klienten durften 
~2näß Senatsauflage den Tagungs ­
ort nach 22 . oo Uhr nicht r.1ehr 
verlassen) . Doch auch nach e r ­
folgtem Standortwechsel ging die 
Diskussion über das diffizile 
Thema Knast i n gelockerter At ­
mosphäre weiter . 

Daß auch in den anderen Gruppen 
noch sehr intensive Arbeit gelei­
stet wurde , war aus den doch im­
!'1er kleiner werdenden Augen der 
Seminarteilnehmer zu ersehen, die 
auch hin und wieder dezent gegen 
das Z\<Tar interessante und wich­
tige , doch auch strapaziöse Pro ­
gramm intervenierten . 

Nach der Aussprache im Plenum er­
folgte die Kleingruppenarbeit, 
die diesmal die Aufgabe gestellt 
beKam , ein i"'odell für einen prak­
tikablen Behandlungs vollzug zu 
entwerfen . 

Trotz intensiver Kleingruppenar­
t.Jeit zeigte sich sehr bald, daß 
es bei genauer Kenntnis des Te ­
geler Modell s des Sozialen Trai­
nings fast unmöglich ist , ein an­
deres rl!odell zu entwerfen , ohne 
das bekannte Modell zu kopieren . 

Die unterschieldichen Gruppen­
sc.r t':ture:-1 ließen auch hier eine 
unterschiedliche Arbeitseffekti ­
vit:..:: erkennen . Die Gruppe in der 
Be::. •tzung mi t Gefangenen, Beam ­
ten oes Werk- und A~~sichtsdien­
s~c .... un j c<nen: Anstc.lt:~ lcite r t'1t 

:J d J .; r ~ c. 1... : , , 1·; e i 1 hier o f f c: .• s i c h t -

lieh zu viele Meinungen einflos ­
sen, die in sich so verschieden 
sind , daß die Zeit , die zur Ver ­
fügung stand , bei weitem nicht 
ausreichte , um die Gruppendiskus ­
sion auf einen gemeinsamen Nenner 
zu bringen . 

Die Auffassungen über ein eigenes 
fJlodell des Behandlungsvollzuges 
waren schon dadurch zu extrem ver­
schieden , da jede revolutionäre 
I dee von beamteter Seite Bedenken 
in Bezug auf die Dienst - und Voll­
zugsordnung auslösten und Sicher­
heit und Ordnur.g dominierte . 

Nachdem nun alle Seminarteilneh­
mer Soziales Tra ining erlebt , aber 
noch nicht erfahren hatten , 1t1ie es 
in der Sty-afal-.stalt Tegel prakti­
ziert wird , waren alle auf den 
Donnerstag gespannt , der nun am 
nächsten Morgen dieses Informa ­
tionsbedürfnis befri edigen soll ­
te und in dessen Mittelpunkt der 
Film ' Fre igänger ' stand , der nach 
seiner Aufführung im Fernsehen 
ein heftiges Echo hervorgerufen 
hatte . 

Diesen Film sahen auch j unge Po ­
lizeibeamte , die zur selben Zeit 
an einem parallel laufenden Se ­
minar teilnahmen . Diese hatten 
auch Gelegenheit , an der Diskus ­
sion am Nachmittag teilzunehmen . 

Mit Befremden konnten die Betrof­
fenen - und sicherlich auch oft ­
mals die Therapeuten - Äußerungen 
und Meinungen hören , die man ei ­
gentlich ins Mittelalter verbannt 
glaubte. 

Viel zu schnell war die Zeit ver­
gangen , als am Freitag der Tag 
der Abreise gekommen war . Es v1ar 
klar, daß die Zeit für ein so 
volles Programm nicht reichen 
konnte uns so war es nur eine lo ­
gische Konsequenz , daß ein Folge­
seminar für die Zeit vom 17 .-21 . 
Mai 1976 angesetzt wurde . 

Zum Abschluß des Seminar s bilde­
te sich noch eine Gruppe der Teil ­
nehmer aus Norddeutschland , die in 
d i esem Gebiet einen Arbeitskreis 
errichten , da diese erkannt haben , 
daß das Tegeler tvlodell des Sozia­
len ?rai:1ings derzeit das non plus 
ultra im Strafvollzug i s t . 4~~ 
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AUCH FüRGEFANGENENZEITUNGEN - W..te 6Jte..t ll..tnd Genange.nenzUtungen? 

Bisher haben wir in unseren Ausgaben über die Querelen um 
die Gefangenenzeitung 'ZU' berichtet, die schließlich zur 
Schließung dieser ' unzensierten ' Zeitung führten, weil 
diese in einem Leserbrief peinliche Äußerungen des Heil­
bronner Richters Auwärter abdruckten. 

Aufgrund eines starken Öffent­
lichkeitsinteresses, in das sich 
Rundfunk und Presse einschaltete, 
war man trotz der ablehnenden 
Haltung des Anstaltsleiters Dr . 
königseitens des Justizministers 
Traugott Bender nicht abgeneigt, 
d i e Redaktion der Heilbronner Ge-
fangenenze i tung 'ZU' 
öffnen . 

wieder zu 

Nach dreistündiger Debatte einig­
ten sich Justizmin i sterium, An­
stal tslei tung und Redaktion auf 
folgende Vier- Punkte-Erklärung : 

1. Di e Redaktion •zu• verpflich­
tet sich, die Gesetze einschl. 
der bestehenden Vol l zugsvorsehr i f ­
ten und presserechtliehen Bestim­
mungen zu beachten und- wie auch 
i n der Redaktions-Satzung festge­
legt - keine Beiträge strafbaren 
Inhalts zu veröffentlichen. 

2. Die Re daktion erk l ärt, daß in 
der Vollzugsanstalt Heilbronn d ie 
Menschenwürde nicht mit Füßen ge­
treten vJ ird, daß sie sich aber 
vorbehält, auch künftig kritisch 
für einen menschenwürdigeren Voll ­
zug einzut reten . 

3 . Ansta l ts leiter Dr . König hebt 
das Verbot der Gefangenenzei t­
schrift '2U' auf. Sie wird wei­
terhinerscheinen. Für eine Über­
gangszeit wird ein vom Anstalts­
leiter zu bestimmender Bedienste­
ter die Zeitschrift nach Fertig­
stellung, aber vor Verbreitung, 
durchlesen . 

4. Die Redaktion • ZU • erklärt, 
daß mit der Wiedereröffnung der 
Redaktion ihre Eing abe an das Ju­
stizministerium 0.rledigt ist. 

Diese Erklärung spricht für sich 
und b e darf eigent lich keiner wei ­
teren Ko~nentierung. 

Zu of f ensichtlich ist das Bemühen 
des Justizministeriums eine auf ­
gebrachte Öffentlichkeit zu beru­
higen und darüber hinaus sich 
auch weiterhin mit der publici t y ­
trächtigen Herausgabe einer un­
zensierten Gefangenenzeitung um­
geben zu können . 

Andererseits muß man sich auch 
fragen, wie eine Gefangenen-Re­
daktion einer solchen Erklärung 
zustimmen kann, die ganz eindeu­
tig darauf abzielt, die Gefange ­
nenzeitung ' ZU ' zensiert erschei­
nen zu lassen. 

Diese Erklärung war von vornher­
ein dazu ausersehen, die Redak­
tion scheitern zu lassen . Dem 
'Druck der Öffentlichke it ' wu rde 
Rechnung getragen, da die Zeit 
für eine totale Schließung diese r 
Gefangenenzeitung ungünstig war 
und die Trümpfe noch bei der Re­
daktion lagen. 

Folgerichti g gewann das Jus t iz ­
ministerium, allen voran Anstalts­
leiter Dr. hö nig,Zeitund konnte 
nun warte n, bis sich die Aufre ­
gung gelegt hatte und sich andere 
An g riffspunkte gegen die Zeituny 
ergaben. 

Um Stimmung gegen die Gefang enen­
zeitung zu machen, insze nierte 
der Anstaltsleiter ein k l eines 
Nachspiel und teilte der Anstalts­
konferenz mit, daß- trotz schein­
barer Eini g ung- der in der Heil­
bronner Anstalt b e lie bte und kon­
tinu i erlich durchge fUhrte 'Tag 
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der offenen Tür 1 in diesem Jahr 
wegen ' der Vorfäll e um ZU' aus­
fallen werde. 

Der Sinn dieses Willküraktes war 
offensichtlich . Die Gefangenen 
und Beamten sollten i n ' ZU ' den 
Sündenbock dafür sehen , daß die 
bisher für diesen Tag geleistete 
Arbeit nun umsonst war, daß also 
die geopferte Freizeit für andere 
Dinge bessere Verwendung gehabt 
hätte . 

Als weiteren Grund befürchtete der 
Anstaltsleiter offensichtlich, 
daß auch am ' Tag der offenen Tür' 
die Themen 'ZU 1 und 'Auwärter 1 

dominieren würden . 

Die Wiedereröffnung der Redaktion 
'ZU' erzielte in der Öffentlich­
keit genau den von der Justi zver­
waltung gewünschten Erfolg. 

Keiner habe die Schließung der Re­
daktion gewollt und mit einer 
'sugsessiven 1 Wiedereröffnung ha­
be man ja seine guten Absichten 
unter Beweis gestellt . 

Ministerialdirigent Reuseben­
bach läßt in einem Interview ver­
lauten: 

"Ich bin ein Anhänger der Ge­
fangenenzeitung und vor allem der 
unzensierten Gefangenenzeitung ." 

Aber er schränkt auch ein, daß 
es Grenzen gibt und amn mit den 
Vorgängen im Fall 1 ZU 1 einmal auf­
gezeigt hätte, welche Grenzen 
nichtüberschritten werden dürfen. 

Doch ganz so einfach sollte man 
es sich nicht machen. Wenn die 
Justizministerien urrl Anstal tslei ­
tungen Instrumente wie beispiels­
weise unzensierte Gefangenenzei­
tungen unterhalten , dann müssen 
nicht nurdamit rechnen , daß die­
se auch die Mißstände aufzeigen, 
sondern sollten vielmehr im In­
teresse eines besseren Vollzugs­
klimas dafür sorgen, daß diese 
oftmals akuten Mißstände auf dem 
schnellsten Wege abgeschafft wer­
den. 

Nach der Wiedereröffnung erscheint 
die Gefangenenzeitung 1 ZU 1 mit 
der November-Ausgabe . Die zweite 
Ausgabe nach Wiedereröffnung und 
letzte Ausgabe überhaupt . 

Bereits die erste Ausgabe nach 
der Wiedereröffnung hatte dem An­
stalcsleiter Dr . König Anlaß ge­
geben, erneut gegen die Redaktion 
einzuschreiten. 

Obwohl das Heft Nr . 13 nach der 
Fertigstellungvereinbarungsgemäß 
zum Zwecke der Zensur an den vom 
Anstaltsleiter bestimmten Beamten 
ausgehändi gt worden war, wurde 
von Anstalts leiter dies es Heft 
mit Beschlag belegt , o bwo hl die 
Zensur keinerlei inhaltliche Be­
denken äußerte . 

Aufgrund der Tatsache , daß von 
dem zensierenden Beamten keiner­
lei Bedenken bestanden , wurde die 
Zeitung an dieMitgefangenen ver­
teilt. 

Die Verteilung der Gefangenenzei­
tung an die Mitgefangenen, die 
angeblich gegen den Punkt 3 der 
getroffenen Vereinbarung verstos ­
sen haben , wird nun von der An­
staltsleitung zumAnlaß genommen, 
einen Redakteur nach dem ande­
ren aus der Redaktion zu elimi­
nieren. 

Ein letzter verzwei f elter Versuch 
der Redakteure über den Gefange­
nenrat doch noch die Zeitung 1 ZU' 
retten zu können, schlägt in letz­
ter Konsequenz fehl . 

Die Gefangenenzeitung ' ZU ' is t 
somit tot . Tot, weil sie der Obrig­
keit zu unzensiert und offen war. 
Gestorben, als die intervenieren­
de Öffentlichkeit glaubte, daß 
alles bestens geklärt s e i und 
nicht mehr mit der Heimtücke r ech­
nete, die noch überall in deut ­
schen Gefängn issen lauert. 
1 zu' hinterläßt zweifelsohne eine 
Lücke, die nur schwer zu schl ie­
ßen sein wird, denn heute ist 
wohl kaum noch eine Anstalt be­
reit, einer Gefangenenze itung ins 
Leben zu helfen , obwohl gerade 
unzensierte Gefangenen-Zeitungen 
so eminent wichtig sind . 

Doch nicht nur 'ZU' hat den stän­
digen Kampf nicht überlebt. Auch 
d ie Gefangenenzeitungen 1 CONTACT' 
der JVA Celle , 'DAS FENSTER' der 
JVA Rottenburg sind eingegangen 
worden. Wir berichten in unserer 
nächsten Ausgabe darüber . ~ei 
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WAS IST NUN WIRKLICH 

Bis zu dem Tage, an dem wir den Se­
natsbericht gelesen hatten, glaub­
ten wir, über den Strafvollzug in 
der JVA-Tegel bestens informiert 
zu sein. 

Wenn wir auch nicht so vermessen 
waren anzunehmen alles zu wissen, 
waren wir doch überzeugt, zumin­
dest die Unterschiede der ver­
schiedenen Vollzugsarten , insbe­
sondere aber die Gegebenheiten 
des Regelvollzugs zu kennen; je­
ner umstrittenen, inhumanen Voll­
zugsart, welche in drakonischem 
Einschluß-Vollzug besteht und den 
ihr unterzogenen Gefangenen außer 
zwei wöchentlichen Fernsehabenden 
und zwei abendlichen 'Zusammen­
schlüssen' pro Woche nur noch 
ein Minimum zwischenmenschlicher 
Kommunikation gestattet. 

Unsere Uberzeugung, die Gegeben­
heiten des Regelvollzugs zu ken­
nen, wurde durch den unter dem 
Gesch.Z. 1240/1 - V 1 vorn Senator 
für Justiz abgegebenen "Bericht 
über den Berliner Strafvollzug" 
irritiert. 

Dieser Bericht deklariert näm­
lich den E-Flligel des Hauses I I I 
mit seinen - im Vergleich zu den 
üblichen Haftbedingungen dieses 
Hauses - geradezu paradiesischen 
Haftverhältnissen, eindeutig als 
Regelvollzugsbereich. 

Auch Senatsdirektor von Stahl be­
stätigte als Senatssprecher und 
Vertreter des abwesenden Justiz­
senators Oxfort: III/E ist Regel­
vollzugsbereich. 

Zwangsläufig drängte sich die Fra­
ge auf: wenn 'Haus' III/E, mit 
den von 6 - 2 2 Uhr durchgehend ge­
öffneten, individuell und mit 
elektrischen Anschlüssen ausge­
statteten Zellen, der täglichen 
Fernsehmöglichkeit, der innerhalb 

des Hauses gestatteten kompletten 
Zivilkleidung, den Kochgelegen­
heiten und Kühlschränken Regel­
vollzug sein soll , welche Voll­
zugsart ist dann der Regelvollzug 
der Häuser II und III, mit seinen 
kahlen und bis auf minimale Frei­
zei takti vi täten ständig verschlos­
senen Zellen? 

Was ist denn nun eigentlich der 
Regelvollzug? -Was ist die Regel 
und was die Ausnahme? - Und wenn 
überhaupt eine Ausnahme von der 
Regel, warum und für wen diese 
Ausnahme? 

Da uns an einer möglichst präzi­
sen und verbindlichen Beantwor­
tung dieser Fragen gelegen war, 
befragten wir diesbezüglich die 
Abteilungsleiter der den Regel­
vollzug praktizierenden Häuser I, 
II und III und insbesondere den 
für die Abt. III/E als Gruppenlei­
ter zuständigen Sozialarbeiter. 

Sie waren einfach nicht in der 
Lage, auf unsere konkreten Fragen 
auch nur annähernd konkrete Ant­
worten zu geben . 

Die Herren schienen von unseren 
direkten Fragen offensichtlich 
peinlich berührt und wichen in 
das in solchen Situationen be­
währte 'Senats-Chinesisch' aus. 

Anstelle konkrete Antworten zu 
geben, sprachen sie von Konzep­
tionen und Zielsetzungen , noch 
nicht ausgewerteten Erkenntnissen, 
baulichen, personellen und fi­
nanziellen Mißständen. 

Im übrigen brachten sie persön­
lich bedauerndes Verständnis 
für die momentane Haftsituation 
zum Ausdruck und vertrösteten -
wie könnte es auch anders sein -
auf das alles bereinigende und 
nun 'wirklich' unmittelbar be­
vorstehende Strafvollzugsgesetz. 



=================================================================== 
1/76- 5.16 BERICHT - MEINUNG 1 lichtblick 1 

=======================================~============~============== 

Einer der Herren sah sich mangels 
ausreichender ' Intirnkenntnis des 
Betriebes' und mangelnder Gele­
genheit vorheriger beratender Ab­
sprache (mit wem?) außerstande, 
verbindlich zu einigen vollkommen 
unzweideutigen Fragen Stellung 
zu nehmen. 

Auf unsere Frage, wie es denn zu 
erklären sei, daß sowohl der Se­
natsbericht als auch Senatsdirek­
tor von Stahl die im E-Flügel des 
Hauses III praktizierte Vollzugs­
art als Regelvollzug bezeichnet, 
wenn sie, wie es dessen ungeach­
tet unverdrossen vorn Gruppenlei­
ter dieses Traktes behauptet wird, 
kein Regelvollzug ist, erhielten 
wir die Antwort: 

"Wenn Herr von Stahl der Auffassung 
ist, III/E habe Regelvollzug, so 
ist das seine eigene Version und 
beruht auf mangelnder Sachkennt­
nis. Im übrigen hat sich Herr von 
Stahl - obwohl es noch nicht ma­
nifest wurde - inzwischen dahin­
gehend korrigiert, daß im E-Flü­
gel kein 1 Regelvollzug im eigent­
lichen Sinne' praktiziert wird. 

Da uns der Begriff eines Regel­
vollzugs im 'eigentlichen Sinne' 
unbekannt war, baten wir den Grup­
penleiter des III I E-Flügels um 
Definition. 

" •.. nun ja, .•. Regelvollzug im 
eigentlichen Sinne- •.. Sie 
wissen doch genau, was darunter 
zu verstehen ist; verschlossene 
Zellen usw. - Regelvollzug und 
offene Zellen- . . . ich bitte Sie 
•.. das kann doch gar nicht sein 1" 

Der anschließend befragte Regie­
rungsrat vertrat diesbezüglich 
eine grundlegend andere Ansicht. 

Trotz betonter Zurückhaltung bei 
der Beantwortung anderer Fragen 
äußerte er vollkommen unzweideu­
tig: 

"III/E hat keinen Behandlungs­
vollzug, sondern lediglich Wohn­
gruppenvollzug und : WOHNGRUPPEN­
VOLLZUG IST REGELVOLLZUG! 

Leider ist diese Vollzugsart auf­
grund der baulichen und personel­
len Gegebenheiten in der JVA-Te­
gel noch nicht generell durch-

führbar. Der sich widersprechen­
de Art. 57 der DVollzO kann eben 
nur mit qualifiziertem Personal 
durchgeführt werden, das in der 
benötigten Breite einfach nicht 
zur Verfügung steht. 

Der 'eigentliche' Regelvollzug 
ist das, was bedauerlicherweise 
übrig bleiben muß, wenn nur ei­
nige Bereiche ordnungsgemäß ge­
führt werden können." 

Dieser Fatalismus scheint uns et­
was zu bequem, denn die Kennt­
nis deranstaltsinternen Verhält­
nisse verbietet es, dies 'übrig­
bleiben müssen' als unabänderlich 
hinnehmen zu können. 

Der Mangel an qualifiziertem Per­
sonal oder baulichen und finanziel­
len Voraussetzungen wäre nämlich 
kein unüberwindbares Hindernis, 
wenn man tatsächlich - und nicht 
nur verbal - den 1 eigentlichen 1 

Regelvollzug schon jetzt und heu­
te wenigstens in etwa den unver­
gleichbar humaneren Vollzugsver­
hältnissen des in III/E prakti­
zierten Regelvollzuges anpassen 
wollte. 

Die eigentlichen Flügel des Hau­
ses III lassen sich bereits jetzt 
durch die schon vorhandenen Git­
tertüren abschließerr. Die Instal­
lation zusätzlicher Gittertüren 
an den einzelnen Stationszugän­
gen würde es also ohne wesent-
1 ichen Kostenaufwand ermög 1 ichen, 
die einzelnen Stationen zu sepa­
rieren und in Wohngruppen umzu­
wandeln . 

Daß hierbei auch die vertikale 
Anordnung der Stationen kein Hin­
dernis wäre, beweist das Beispiel 
des reaktivierten D -Flügels im 
Haus I, in welchem z. Zt. Regel ­
vollzug im Wohngruppensystem prak­
tiziert wird, obwohl die einzel­
nen Stationen vertikal - und noch 
dazu offen - übereinander eta­
bliert sind. 

Es ist auch unbegreiflich , wie 
man die auf nur zwei Abende pro 
Woche begrenzte Fernsehmöglich­
keit für die Insassen des 1 eigent­
lichen 1 Regelvollzuges nur mit 
dem Mangel an qualifiziertem Per­
sonal oder baulichen Mißständen 
motivieren will. 
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Das Verbot des Tragens von Zivil­
kleidung wird im 'eigentlichen' 
Regelvollzug damit begründet, 
daß 'im Hinblick auf die große 
Zahl ziviler Besucher' fluchtbe ­
günstigende Verwechslungen mög­
lich wären. 

Diese Begründung ist insofern un­
logisch, weil laut Senatsbericht 
insbesondere der E-Flügel des 
Hauses III, in welchem das Tragen 
ziviler Kleidung bekanntlich ge­
stattet ist, 'ein besonders inten­
sives Angebot externer Mitarbei­
ter' hat, ohne das dort fluchtbe­
günstigende Verwechslungen durch 
zivile Kleidung ins Kalkül gezo­
gen werden. 

Wenn tatsächlich eine Erleichte­
rung des ' eigentlichen ' Regel­
vollzugs angestrebt werden würde, 
wäre es auch absurd, dem entge­
genstehende Gründe in einem an­
geblich sicherheitsgefährdenden 
Risikofaktor durch ' vollzugsstö­
rende Elemente ' sehen zu wollen. 
Die Zahlen würden es widerlegen. 

Nur 8-10% der Insassen des 'ei­
gentlichen' Regelvollzuges sind 
als sogenannte Vollzugsstörer be­
kannt. D. h., daß von den durch­
schnittlich 800 Insassen der Re­
gelvollzugshäuser II und III nur 
etwa 80 vollzugsstörend wirken 
könnten, wobei es noch sehr frag­
lich scheint, ob sie auch bei 
menschenwürdigeren Haftverhält­
nissen vollzugsstörende Tendenzen 
zeigen würden. 

Unter den gegebenen Verhältnissen 
muß einfach dar an gezweifelt wer­
den, daß seitens der Senatsver­
waltung der ernsthafte Wille he­
steht, den 'eigentlichen' Regel­
vollzug, nämlich den unmenschli­
chen Einschluß - Vollzug der Häu­
ser II und III zu humanisieren 
oder gar abzuschaffen. 

Nach all den jahrelangen und im­
mer aus irgendeinem Grunde unrea­
lisiert gebliebenen Konzeptio­
nen, Projektierungen und Ziel­
setzungen, muß der Eindruck ent­
stehen, daß es sich let ztlich 
nur um opportunistische Fiktio­
nen gehandelt hat und noch immer 
zu handeln scheint. 

Auch der Abteilungsleiter des 
Hauses I scheint diese Ansicht 
zu teilen. Er meint : 

"Ich persönlich glaube, man hätte 
schon immer die volle Wahrheit 
sagen sol len und müssen, denn wir 
werden auch in der Zukunft immer 
ein Haus II und III mit der jetzi­
gen Vollzugsform haben. 

Ich glaube nicht , daß der Straf­
vollzug jemals genereller Wohn­
gruppenvollzugals Regelvol l zugs­
art sein wird , denn wir werden 
immer eine Art Strafkolonie brau­
chen , weil die anderen Vollzugs­
arten doch nur darum so gut funk­
tionieren, weil Häuser wie I I und 
III mit dem 'eigentlichen' Regel­
vollzug existieren und eine mög­
liche Rückverlegung in diese Häu­
ser eine akut drohende Diszipli­
narmaßnahme ist . " 

..... und? Auch Iet! bin achon 30 Jaln hier. 

Hatlen ... '*"Je~ haren? 

Es ist nur irgendwie beunruhi­
gend zu wissen, daß es selbst 
leitende Beamte als selbstver­
ständlich akzeptieren, wenn 2/3 
der Anstaltsbelegschaft unter 
drakonischen Haftbedingungen ve­
getiert, nurdamit dem restlichen 
Drittel ständig eine eventuell 
mögliche Strafmaßnahme demon­
striert werden kann. 

Es wäre blanker Hohn, wenn man 
sich unter den gegebenen Umstän­
den noch in irgendeinem Zusammen­
hang auf das an und für sich 
schon immer eine Fiktion darstel­
lende Gleichheitsprinzip beru­
fen wollte. dan 
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SIND AUCH NUR MENSCHEN ----------------------
und haben demzufolge ge- 1. 
nau dasselbe Anrecht aufC 
private Ambitionen wie 
alle anderen Menscher 
vermeiden, daß dies ' 
vaten Ambitionen ~ · 

dalösen, wenn nir 
sogar hautnah a 
nelle grenzenr 
nehmen. 

Insbesonde 
vermeider 
ihre pr• 

ausstrahlen zu 1 
nicht vereinbar 
ungeheuerlich 
geradezu anm 
provokativ 
doch diesr 
kann unJTl· 

Wenn o 
sein• 
Die· 
gl' 
y 

ZU DER THEMATIK DES AN DIESER 
STELLE VORGESEHENEN ARTIKELS 
ERGABEN SICH IM LETZTEN MOMENT 
NEUE ASPEKTE, DIE UNS VERAN­
LASSTEN I DEN ARTIKEL BIs ZUM 
ABSCHLUSS UNSERER WEITEREN ER­
MITTLUNGEN ZURüCKZUSTELLEN. 

e 
g­

der 
e n. 

n gren­
_ller Ge ­

.;her Unmut 
1 nicht gut 

.ungsleiter . 

. ng ist kundge­
_einbar , da nicht 
keine Namen nen ­

reibrief dafür un ­
~lbstherrlich weiter 

.1d als ihrem Ermessen 
eisgegeben. 

und mit der rechtsstaat ­
.vereinbar, wenn derartige 

~nipulationen durch falsche 
Lität oder Kollegialität ab­

eckt oder vertuscht werden. 

owohl der Gesamtvorgang als sol ­
.her schon ungeheuerlich ist, er­
scheinen die einzelnen Zusammen­
hänge einfach unfaßbar. dan 
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ABER DET MUSSTE DOCH VERSTEH' N SIEKE • • • AUCH WENN DE 
OBERINSPEKTOR GEWESEN BIST UND ICK 1 N SEKRETÄR BRAUCHE 
ABER SCHLIESSLICH HABE ICK DOCH 1 N SERIÖSET UNTERNEHMEN. 

Anm.d.Red . : Eventuelle lihnlichkeiten mit lebenden Personen oder 
Geschehnissen der letzten Zeit wären zufällig und nicht beabsichtigt . 

.. 
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Im Frühjahr des Jahres 1975 kam 
auf Initiative der Therapieteil­
nehmer eine Wander ung ins Gespräch . 

Am 14. November 1975 war es dann 
soweit. Vom Behandl erteam wurde 
die Bedingung gestellt, daß wäh­
rend der Wanderung nicht gera.ucht 
werden darf und sie außerdem die 
Länge der Strecke bestimmen. 

Es sollte fü r uns kein Vergnü­
gungsspaziergang werden, sondern 
eine echte Belastung, die es nach 
der langen Strecke auch wurde. 

Hinzu kam noch, daß wir nicht ge­
rade marschmäßig ausgerüstet wa­
ren, wiez.B. Stiefelund Jacken. 

Die Teilnehmer waren 6 Drogenge­
schädi gte, die sich in der Ent ­
lassungsphase befinden, 2 Mitar­
beiter unserer Station. 

Aus den anfängli ch geplanten 15 
km wurde ein Gewaltmarsch von über 
40 km. Die erste Hälfte brachten 
wir noch ver häl tni smäßi g gut hin­
ter uns. 

Man konnte noch ein Auge auf die 
Natur werfen und die 'Freiheit' 
genießen, wenn sie auch vorers t 
von nur kurzer Dauer sein sol lte. 

In einem Gartenhaus wurden wir 
von meh reren Mitarbeitern erwar­
tet und es wurden uns in fast fa­
miliärer Atmosphäre heiße Würst­
chen serviert. 

Als wir die zweite Etappe dieses 
Unternehmens antraten, war die 
Stimmung noch rech t locker . Aber 
bald zeigten sich bei fast allen 
die ersten Ermüdungserscheinungen . 
Wir hatten nur noch ein Ziel vor 
Augen und das war, so absurd es 
klingt, das Gefängni s. 

Zunehmend hatten wir das Verlan­
gen, uns einfach auf den Boden zu 
setzen und das Wei texwandern zu 
verweigern. In dieser Phase stell­
ten wir den ganzen Sinn der Wan­
derung in Frage und überlegten, 
ob es vielleicht doch nur eine 
Schikane seitens der Behandl er 
sein könnte. 

~ tJber die Freibei t, in der wir 
uns befanden, waren wir uns in 
diesem Moment nicht klar. 

Als der Hohenasperg durch den Ne­
bel wieder in Sicht kam, ging be­
stimmt durch jeden innerlich ein 
Gefühl der Freude und Erleichte­
rung. Wir waren froh , wieder 'da­
heim' zu sein . 

An dieser Wanderung kann man se­
hen, zu wel eben Leistungen Dro­
gengeschädigte, die immer als 
'kaputte Typen' hingestellt wer­
den, fähig sind. 

Abgesehen von den schmerzenden 
Füßen, war es ein gelungenes Ex­
periment und wir hoffen, daß es 
kein Einzelfall bleibt. 

a.uJ~: BAUSTELL E, Ge.6a.nge.ne.nze...i.tung 
..i.m Voiizug~klta.nke.nh. Hohe.na.~pe.ltg. 

SCHWÄTZER NICHT GEFRAGT -----------------------
Mich verwundert immer wieder, wie 
viele Menschentypen aller Schat­
tierungen in unserem Schmelztie­
gel Knast zu fi nden sind. 

Un terschiedliche Verhaltenswei­
sen, ver schiedenartige Neigungen, 
Rollenverhalten vom Na rren bis 
zum Tyrannen, Intrigenspinn er und 
Intellektsbolzen; alles lebt in 
dies er 'Gesellschaft in der Ge­
sellschaft'. 



.1/76 - s. 20 INFORMATION 'lichtblick' 
============c====================u====~=============;=:============ 

Auf der Zelle sind wir mit uns 
allein. Hit unseren Hoffnungen 
und ~ngsten, Tugenden und Schwä­
chen, Wünschen und Bnttäuschun­
gen. Nanoher meint nichts davon 
zu kennen. Auch gut. Wer Übt'r ei­
ne Sache nicht spricht, . eigt 
auch, daß er an nichts anderes 
denken kann. . 
Nun bestehen in unserer Anstalt 
seit geraumer Zeit Gesprächsgrup­
pen verschiedener Interessenge­
meinsqhaften. Beileibe nicht ge­
nug/ ' 

BezPichnungen wie 'Bibelstunde', 
' Ps-:,cho-Gruppe ', 'Gesprächsgrup­
pe Höhs' und 'Gl aubenskunde' +-ä~,o-
sehen über den wirklichen Gehalt 
hinweg. 

Global wird jedem Interessenten 
die Högl i chke.1 t zum Verstehen und 
Ver standenwerden gegeben. Wer 
seine Probleme und seinen Stand­
punkt anbringen will, seine Nei­
gungen und Interessen erfahren 
und zu erweitern trachtet, kann 
es hier tun. 

Dabei liegt die Betonung auf 
'kann'. Die freie Wahl liegt bei 
jedem selb•t undjeder kann so!ne 
Bntscheidung treffen. 

Das verdammt kostbare fierkzeug 
der eigenen fi•hl. Verdamat, weil 
uns oft der Nut oder die Unkennt­
nis hindert, sie zu ergre.1ten. 

Doch auch herrlich, weil kein 'du 
mußt' oder 'du sollst' dahinter 
steht, sondern 'du kannst'. 

~ Wir können hier - ve~B Gott -
wenig genug. 

Hitbringen sollten wir jedoch ein 
offenes Ohr und halbwegs ernst­
hafte eigene Meinungen. Für Gefa­
sel und Geklatsche reicht der Hof­
gang vollkommen aus. 

Leider gibt es bei uns auch Ge­
spriJ.chsgruppen, in denen, kaum 
allein g~lassen, gekarte t wird. 

Langeweile und Desinteresse br;ei­
ten sich oftmals ebenso aus, wie 
der Grund zur Teilnahme in der 
billigen Ausrede gesucht wird, 
einfach aus der Zelle zu kommen. 

Soviel Achtung ist der Gespräcbs-
1 ei tung doch wohl angebracht , daß 

man das Gespräch nicht mutwillig 
und unsachlich unterbricht, son­
dern dem Part.ner das zubilligt, 
worauf jeder selbst so .tonsequent 
besteht: Achtung vor der Person 
und Anerkennung der eigenen Mei­
nung. 

Hier liegt die Frlige nahe, ob bei 
Teilnahmebeginn überhaupt eine Mo­
tivation zum Gruppengespräch ge­
geben ist oder lediglich eine un­
stete Laune befriedigt werden soll. 

a.u4: ECHO, GZ a.n deJt JVA Aa.chen 

Um Hißvers tändnisse und schwie­
rigJcei ten zu vermeiden, veräffen t­
lichen wir Richtlinien, die für 
ein Telefongespräch zu beachten 
sind. 

Es ist zunäcbst eine erfreuliche 
Tatsache, daß in diesem Hause 
grundsätzlich die Höglichkei t be­
steht, ein Telefonat zu führen. 

Diese Erleichterung gilt aller­
dings nur für Strafgefangene und 
nicht für Insassen, die sich noch 
in Untersuchungshaft befinden. 

Die wichtigste Voraussetzung für 
ein recht unproblematisches Tele­
fonge:sprä.cb ist die finanzielle 
Sicherung. 

Das beißt also, wer telefonieren 
möchte, muß über ausreichend Haus­
odsr Bigengeld verfügen. so ist 
auch der jeweils letzte 'Konto­
auszug' von der Kasse dem entspre­
chenden Sozialarbeiter oder Pfar­
rer vorzulegen. 

Bs i st klar, daß Telefongespräche 
kei Ersatz für Briefe sein sol­
len und können. 

'l'el efongespräche können nur in be­
gründeten Ausnabmefällen gestat­
tet werden und nur in den Sprach­
zeiten der Sozialarbeiter. Aus­
nahmen sind vorher zu vereinbaren. 

Hit etwas Rücksicht auf den ande­
ren und einem 'Fasse Dich kurz' 
verärgert man weder Hitinsassen, 
noch die ohnehin überlasteten So­
zialarbeiter. 

a.u~: POSTFACH 11, GZ JVA Ka.~~e.t 
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Zaut §§ 
AUSSETZUNG DES RESTES EINER ER­
SATZFREIHEITSSTRAFE 

(StGB § 57) 
§ 57 StGB gilt auch für Er satz ­
freiheitsstrafen . 

OLG Zweibrücken , Besc~luß 
vom 20 . 10 . 1975 - Ws 482/75 

~~§_9~n_Q~QQ9~~~ Das Schöffe~ge -
richt hat gegen 

den Verurte i lten wegen Unterschla ­
gung auf eine Geldstrafe von DM 
2500 . - , ersatzweise für je DM 20 .­
einen Tag Fr eiheitsstrafe erkannt . 

Da der Verur teilte die Geldstrafe 
nicht bezahlte und ein Zwangs ­
vollstreckungsver such erfolglos 
blieb , ordne te die StA die Voll ­
streckung der Ersatzfreiheits ­
strafe an . 

Zwei Dritte l ware n arn 19.10 . 1975 
verbüßt . 

Die Kleine Strafvolls treckungs ­
kammer hat durch Be s chluß vorn 
23 . 9 . 1975 die Vollstreckung des 
Restes der Ersatzfreiheitsstrafe 
nach Verbüßung von zwei Dritteln 
gern . § 57 StGB zur Bewährung aus ­
gesetzt , die Bewä hrungszeit auf 
2 Jahre fe s tgese tz t ur.d dem Ver­
urteilten v e rsch i edene Weisung~n 
erteilt . 

Gegen diesen Beschluß richtet 
sich die so f ortige Beschwerde der 
StA . Sie hatte ke inen Erfolg . 

* FORDERUNG EINEM ' BEARBEITUNGSGE-
BUHR ' VON EINEM LADENDIEB 

(StOB§ 240 ; 8GB§§ 823 ff . ) 

Die Forderung e i ner ' Bearbeit ungs ­
gebühr 1 von einem Lade ndieb ist 
nicht gerechtfertigt . 

OLG Braunsc hweig , Ur te i l 
vom 1~ . 7 . 1975 - Ss 63/75 

~~~ -9~~ -Q ~~~g~~~ Der angeklagte 
Filiallei"Ger F . 

der E - Ma:'kt. GmbH verlangte von 
ein er Ladendieb in , die er auf fr i ­
scher Tat ertappt haLte , eine 
1Bearbeitungsgeoühr ' von 20 DM . 

Das Schöf fene;eric ht hat i hr1 von 
der Anklage der Nötigung f~eige ­
sprocher. . Die Berufung der ~tA 
ist vom LG verworfen worder. . 

A1t ~ die Revision der StA wurde 
das Berufungsurteil aufgehoben 
und die Sache zur e r neuten Ver­
handlung und Entscheidung an eine 
andere StrK des LG zurückverwie -
sen . 

* RAUCHVERBOT DURCHGESETZT ------------------------
Rauchern , die überall und immer 
zum Glimms tengel gre i fen müssen , 
geht es i n de r Rech tspre chung 
schon seit geraumer Zeit an der. 
i<ragen . 

So konnte kürzlich e in S t udent 
der Berliner Fachhochschu l e für 
Wirtschaft ein Rauchverbot im 
Hörs aal durchsetzen . 

Nachdem Bitten an die Kommilito ­
nen , das Rauche n e i nzust e llen , 
auf taube Ohr en oder ga r au f Spott. 
stießen und die Hochschule sich 
nichr; in der Lage sah , ein Rauch ­
verbot durchzuse tzen , beant ragte 
der Student mit Erfolg eine e inst ­
weilige Anordnung . 

" In der Hörsälen einer Hochsrhule 
hat das Recht der Raucher :tuf 
freie Entfaltung der Persönlicn­
ke i t hint e r dem Rec ht der Ni~ht ­
raucher auf körper l i che Unver­
sehr~heit zurückzutreten" , s tell ­
te das Oberverwaltungsgericht ber ­
lin fest . 

Die Richter argument i er•ten , das 
Rauchen schade dem 1 passiv Rau ­
chenden 1 noch mehr , a l s dem akti ­
ven Raucher - der zwis chen den Zü ­
gen des Rauchers er1tstehende 1 Ne­
ben s trom 1 , den der Ni chtra ucher 
einatme , s ei näml ich wesentlich 
giftiger als der 'Hauptstrom •, den 
der Raucher selbs t i nhalier e . 

OVG Ber l in , Az . V~ 13/75 
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JUSTITIAS MACHT UND 
SELBSTHERRLICHKEIT 

Einfach sitzengeblieben waren im 
Berliner Schwurgericht die bei­
den Mordverdächtigen J . Ische und 
B. Gaedecke , als Richter Pagel 
zu Beginn der Verhand 1 ung zwe i 
Schöffen vereidigen wollte . 

Nach erfolgloser "Auf" - Forderung 
griff Pagel ob solcher Unbotmä­
ßigkeit durch , und das in einer 
Weise, die jahrzehntelang in deut­
schen Gerichtssälen ve rpönt war . 

"Bringen Sie die Leute zum Ste­
hen" , befahl er seinen Saal-Wacht­
meistern . 

Die Justizdiener drückten da rauf 
den Angeklagten von hinten auf 
die Ohren und schraubten ihnen 
die Daume n in die bekannt schmerz­
empfindlichen Stellen zwischen 
Kiefer und Gehörgang . 

Erst als hinter der Barriere Tu­
mult ausbrach, winkte Pagel ab: 
"Dann sollen sie halt sitzenblei­
ben. " 

Nun kam was kommen mußte : die 
Verteidiger der beiden Angeklag­
ten lehnten den Vorsit ze nden als 
befangen ab und erstatteten An­
zeige wegen Körperverletzung und 
Nötigung im Amt . 

Die 52 . Berliner Strafkammer fand 
jedoch die Anordnung körperlichen 
Zwanges als 'rechtmäßig' und wies 
den Befangenheitsantrag z urü ck . 

f'1it d er Begründung , diese 'Maß­
nahme ' sei das ' am wenigsten ein­
schneidende Mittel' bei 'so un­
gebührlichem Verhalten' gewesen , 
wurde auch das Verfahren 'ohne 
we i t e re E rm i t t 1 u n g e n ' e i n g e s t e 11 t . 

Zwar steht dem Vorsitzenden laut 
Gerichtsverfassungsgesetz die so­
genannte sitzungspolizeiliche Be­
fugnis zu, für Ordnung im Saa 1 
zu sorgen, jedoch darf das Ge­
richt , fal ls seine Weisungen von 
Verfahrenbeteiligten nicht be­
folgt werden, (das Gericht , urd 
nicht nur allein sein Vorsi tzen­
der! ) nur die vorgeschriebenen 
Sanktionen verhängen : 

Entfernung und Ordn u gshaft bis 
zu 24 Stunden , bei ' Ungebühr ' 
auch Haft bis zu einer Woche und 
Ordnungsgeld bis zu 2000 . - Mark . 

o'-b nr 

.. Wer weiß, 
_....--- ·· ~ ; vielleicht Ist er wirklich unschuldig" 

.~ ~' .. --
Mithin war Pagels Anweisung , die 
Angeklagten auf die Beine zu stel­
len und ihren Willen mit kö rper­
lic her Gewalt zu brechen, rund­
weg gesetzwidrig! 

Fritz Teufel hat e i nst wah r haft 
klassisch s olch eine Ehrerbie­
tung kommentiert : 

" , .. wenn 's der Wahrheitsfindung 

dient · · · " aus ' DER SPIEGEL ' 
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Zaut 
AUSSETZUNG DES RESTES EINER ER­
SATZFREIHEITSSTRAFE --------------------------------
(StGB § 57) 

§ 57 StGB gilt auch für Ersatz ­
freiheitsstrafen . 

OLG Zweibrücken , Besch~uß 
vom 20 . 10 . 1975- Ws ~82/75 

Aus den Gründen : Das Schöffenge­
---------------- richt hat gegen 
den Verurteilten wegen Unterschla ­
gung auf eine Geldstrafe von DM 
2500 .-, ersatzweise für je ON 20 .­
einen Tag Freiheitsstrafe erKannt . 

Da der Verurtei l te die Geldstrafe 
nicht bezahlte und ein Zwangs ­
vollstreckungsversuch erfolglos 
blieb , ordnete die StA die Voll ­
streckung der Ersatzfreiheits ­
strafe an . 

Zwei Drittel waren am 19 . 10 . 1975 
verbüßt . 

Die Kleine Strafvollstreckungs ­
kammer hat durch Beschluß vom 
23.9 . 1975 die Vollstreckung des 
Restes der Ersatzfreiheitsstrafe 
nach Verbüßung von zwei Dritteln 
bem . § 57 StGB zur Bewährung aus ­
geset~t , die Bewährungszeit auf 
2 Jahre festgesetzt ur.d dem Ver­
urteilten verschiedene Weisungen 
erteilt . 

Gegen diesen Beschluß richtet 
sich die sofortige Beschwerde der 
StA . Sie hatte keinen Erfolg . 

* FORDERUNG EINEh ' BEARBEITUNGSGE -
BüHR' VON EINEM LADENDIEB ------ --------------------------
(StGB § 240 ; BGB §§ 823 ff . ) 

Die Forderung einer ' Bearbeitungs­
gebühr' von einem Ladendieb ist 
nicht gerechtfertigt . 

OLG Braunschweig , Urteil 
vom 14 . 7 . 1975 - Ss 63/75 

~~~ -~~~-QrQ~~~~ ~ Der angeklagte 
Filialleiter F. 

der E - ~1ar·kt GmbH verlangte von 
einf•r Ladendiebin , die er auf fri­
scher Tat ertappt hatte , eine 
' Bearbeitungsgebühr ' von 20 DM . 

Das Schöf~engericht hat ihr. von 
der Anklage der Nötigung fr-eige ­
sprochen . Die Berufung der StA 
ist vom LG verworfen worder. . 

Auf die Revision der StA wul'de 
das Berufungsurteil aufgehoben 
und die Sache zur erneuten Ver­
handlung und Entscheidung an eine 
andere StrK des LG zurückverwie -
sen . 

* RAUCHVE~BOT DURCHGESETZT ------------------------
Rauchern , die überall und immer 
zum Glimmstengel greifen müssen , 
geht es in der Rechtsprechung 
schon seit geraumer Zeit an den 
Kragen . 

So konnte Kürzlich ein Student 
der Berliner Fachhochschule für 
Wirtschaft ein Rauchverbot im 
Hörsaal durchsetzen . 

Nachdem Bitten an die Kommilito­
nen , das Rauchen e i nzustellen, 
auf taube Ohren oder gar auf Spot r 
stießen und die Hochschule sich 
nicht in der Lage sah , ein Raut:h ­
verbot durchzu s etzen , beantragte 
der Student mit Erfolg eine einst ­
weilige Anordnung . 

"In der Hörsälen einer Hochsc'hu lt­
hat das Recht der Raucher :1u f 
freie Entfaltung der Persönlich­
keit hinter dem Recht der Nicht­
raucher auf körperliche Unver­
sehrtheit zurückzutreten", stell­
te das Oberverwaltungsgeri cht Ber­
lin fest. 

Die Richter argumentiert en , das 
Rauchen schade dem 'passiv Rau­
chender.' noch mehr, als dem akti­
ven Raucher - der zwischen den Zü­
gen des Rauchers entstehende ' Ne­
benstrom' , den der Nichtraucher 
einatme , sei nämlich wesentlich 
giftiger als der ' Hauptstrom ', den 
der Raucher selbst inhaliere . 

OVG Berlin , Az . Vr 13/75 
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JU STITIA$ MACHT UND 
SELBSTHERRLICHKEIT 

Einfach sitzengeblieben waren im 
Berliner Schwurgeric ht die bei­
den Mordverdächtigen J . Ische und 
B . Gaedecke , als Richter Pagel 
zu Beginn der Verhandlung zwei 
Schöffen ve re idigen wollte . 

Nach erfolgloser "Au f" - Forderung 
griff Page 1 ob so l cher Unbotmä ­
ß i g k e i t durch , und das in einer 
Weise , die jahrzehntelang in deut­
schen Gerichtssälen verpönt war . 

" Bringen Si e die Leute zum Ste­
hen ", befahl er seinen Saal-Wacht­
meistern . 

Die Justizdiener drückten darauf 
den Angeklagten von h inten auf 
die Ohren und schraubten ihnen 
die Daumen in die bekannt schmerz­
empfindlichen Stellen zwisc hen 
Kiefer und Gehörgang . 

Erst als hinter der Barriere Tu­
mu 1 t ausbrach, winkte Pagel ab : 
"Dann sollen sie halt sitzenblei­
ben ." 

Nun kam was kommen mußte: die 
Verteidige r der be i den Angeklag­
ten lehnten den Vorsit ze nden als 
befangen ab und erstatteten An­
zeige wegen Körpe r verletzung und 
Nötigung im Amt . 

Die 52 . Berliner Strafkammer fand 
jedoch die Anordnung kö rperlichen 
Zwanges als 'rechtmäßig ' und wies 
den Befangenheitsantrag zurück. 

f1i t der Begründung , diese 'Ma ß­
nahme' sei das 'am wenigsten ein ­
schneidende Mittel ' bei 'so un­
gebührlichem Verhalten' gewesen, 
wurde auch das Verfahren 'ohne 
weitere Ermittlungen' e i ngeste ll t . 

Zwar steht dem Vo rsitzenden laut 
Gerichtsverfassungsgesetz die so­
genannte sitzungspolizeiliche Be­
fugnis zu , für Ordnung im Saal 
zu sorgen , jedoch darf das Ge­
ri cht , fal ls seine Wei s unge n von 
Verfahrenbeteil igten nicht be­
folgt werden, ( das Gericht , urc 
nicht nur allein sein Vorsitzen­
der !) nur die vorgeschriebenen 
Sanktionen verhängen : 

Entfernung und Ordnu 'gshaft bis 
zu 24 Stunden, bei ' Ungeb ühr ' 
auch Haft bis zu einer Woche und 
Ordnungsgeld bis zu 2000 . - Mark . 

.. Wer weiß, 
----·' ~ ; vielleicht ist er wirklich unschuldig" ........ ~ -

Mithin war Pagels Anweisung , die 
Angeklagten auf die Beine zu s te 1-
len und ihren Willen mit körper­
l icher Gewalt zu brechen , rund­
weg gesetzwidrig! 

Fritz Teufel hat eins t wahrhaft 
klassisch solch eine Ehrerbie­
tung kommentiert : 

" .•. wenn ' s 
dient . .. " 

der Wahrheitsfindung 

aus ' DER SPIEGEL' 
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JURISTISCHE LOGIK 

Der ehemalige Einbrecher Matthew 
Walker glaubte die überzeugend­
sten Beweise für die Untreue sei­
ner Frau Margaret beibringen zu 
können, die man sich nur denken 
kann: Vier Kinder, sämtlich in 
den zehn Jahren zur Welt gekom­
men, die er hinter 'schwedischen 
Gardinen' verbracht hatte. 

Doch Ri eh ter Victor Orgera vom 
Obersten Gericht des Staates New 
York, bei dem der ~Bjährige Wal­
ker die Scheidung beantragt hatte, 
zeigte sieh unbeeindruckt. Si eher 
hätten Frau und Mann atich während 
der Haft viele Zugangsmöglichkei­
ten gehabt, meinte er. 

Dabei konnte Walker anhand der 
Gefängnis- Unterlagen ganz klar 
nachweisen, daß seine Frau ihn 
in ~en zehn Jahren kein einziges 
Mal besucht hattel 

Aus den Akten geht auch hervor, 
daß er die Haftanstalt während 
der StrafverbüBung kein einzi­
ges Mal verlassen hat. 

Walker nach dem Urteil: "Das ist 
ja unfaßbar. Dieser Richter hat 
scheinbar nicht die . geringste 
Ahnung, wie es in einem Gefängnis 
zugeht." 

VERDIENEN FÄNGT BEIM EINKAUF AN 

Mit Diebesgut haben zwei Männer 
im Alter von 34 und 35 Jahren in 
München ein eigenes Geschäft er­
öffnet. 

Die beiden Männer hatten vom Som­
mer bis zum Herbst des vergange-

QUERBEET 
nen Jahres regelmäßig aus einer 
Textilgroßhandlung, in der sie 
angestellt waren, Spezialstoffe 
entwendet. 

Als sie offensichtlich genug zu­
sammengetragen hatten, kündigten 
sie bei der Firma und eröffneten 
~m Münchener Westen ein eigenes 
Geschäft. Als Startkapital boten 
sie die gestohlenen Stoffe an. 

Das Geschäft l i ef jedoch nicht 
lange. Dem Besitzer der Textil­
handlung war aufgefallen, daß. 
zahlrei ehe Stoffballen feh 1 ten; 
deshalb erstattete er Anz ei ge. 

Bei einer Durchsuchung der Ge­
schäftsräume der beiden Männer 
konnten jetzt Stoffe im Werte von 
70.000 DM sichergestellt werden. 

RAUMPATROUILLE 

Einem 'Lebewesen aus dem außer­
irdischen Königreich des Vaters' 
sollen 20 Amerikaner ins Weltall 
gefolgt sein. Bevor sie spurlos 
verschwanden, verkauften s i e ihre 
gesamte Habe. 

Die ungewöhnlichen Ereign i sse in 
Waldport (US-Staat Oregon) began­
nen nach einer Versammlung in ei­
nem Motel de~ Stadt. 

Dort empfahl ein 
äußeren Weltraum' 

'Bote aus dem 
den 300 Zuhö-

rern, in einer fliegenden Unter­
tasse in den Weltraum zu rei s en 
und auf einem anderen Planeten 
ein neues Leben anzufangen. 

Eine zusammen mit ihm auftreten­
de Frau forderte das Pub l ikum auf, 
den irdischen Besitz wegzugeben 
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und den 'außerirdischen Sendboten' 
in ein 'Trainingslager' nach Co­
lorado zu folgen. Dort würden 
sie auf ihre Reise vorbereitet 
und später von einem Raumschiff 
abgeholt.werden. 

Sheriff Ron Sutton ist überzeugt, 
daß die seitdem Verschollenen dem 
'Ruf ins All' gefolgt sind. 

Ein Farmer vermachte seinen Freun­
den nicht nur Grund und Boden, 
sondern hinterließ ihnen auch 
seine drei Kinder, bevor er auf 
Nimmerwiedersehen verschwand. 

Sutton: "Ein Hippie soll seine 
Gitarre verschenkt haben, die 
sein ein und alles gewesen war." 

Ein Tischler verkaufte sein 5000-
Dollar-Boot für ganze fünf Dollar. 

Eine Mutter bekam inzwischen ei­
ne Postkarte von ihrem Sohn, die 
in Colorado aufgegeben war: "Ich 
habe meine Ausbildung hinter mir. 
Ich werde diese Erde verlassen 
und Dich nie mehr wiedersehen. n 

Mel Gibsan von der Staatspolizei: 
"Eine seltsame Geschichte. Ich 
bin jetzt 20 Jahre hier, aber so 
etwas babe ich noch nicht erlebt." 

FRANKENSTEIN LXSST GROSSEN --------------------------
In einer Sonderschule von Butte 
(US-Staat Hontana) werden zurück­
gebliebene Kinder, wenn sie un­
gestüm sind, für zehn Minuten in 
eine sargähnliche Kiste gelegt. 

Dies wurde jetzt enthüllt, nach­
dem sich die Eltern eines zwölf­
jährigen Kindes an die Behörden 
gewandt hatten. 

UNDANK IST DER LOHN 
----~--------------

Frierend stand der 26jährige Tro­
per Moores bei strömenden Regen 
an einer Straßenkreuzung in Chi­
kago, als ein netter Herr seinen 
Wagen anhielt und dem Durchnäßten 
anbot, ihn mitzunehmen. 

. 
Der Retter in der Not war ein Po-
lizist, der nach Dienstschluß ge­
rade auf dem Heimweg war. Er fuhr 
Noores zur nächsten Busbal testel-
1 e, drückte ibm einen Dollar in 
die Hand und wünschte ihm viel 
Glück für die Weiterreise . 

Von seinem Chef bekam der hilfs ­
bereite Polizist eine Zigarre 
verpaßt: Moores war kurz vor der 
Begegnung mit dem freundlichen 
Polizisten aus dem Gefängnis aus ­
gebrochen. 

EIN WAHRHAFT WACKERER VETERAN 

In der Krankenstation des Zucht­
hauses von Columbus im amerikani­
schen Staat Obio hat der wegen 
Mordes zu lebenslänglicher Haft 
verurteilte Johnny Weber seinen 
hundertsten Geburtstag begangen . 

Weber, ein gebürtiger Ungar, be­
findet sich seit 49 Jahren in 
Haft. "Wenn ich gewußt hätte, daß 
ich so lange leben würde, hätte 
ich besser auf mich aufgepaßt ", 
sagte er. 

Weber hatte 1926 als 51jähriger 
versucht seine Frau zu erscbies­
sen, aber seine 18 Hona te a 1 te 
Tochter, die von der Mutter im 
Arm gehalten wurde, tödlich ge­
troffen. 

Halb so schlimm 

Der Chejk()(h eine' rt!nomm1erttr~ Restaurants 
mu6te sich einer sdtweren O~ralion unterzleMtl. 
Seine Frau, die vor dem O~rationsSIUJI bange 
Stunden verbrachte. wagte sich kaum aus:uden· 
ken. was ihr Mann durchzustehen hatte. Si4 
$taunte nicht schlecht, als er endlidr aus dem OP· 
Saal geschoben wurde. An ~irtnt Kranlcenhtzu$. 
kitte/ war ein Zettel mit folgender Notiz &ehe/tet: 
• Vergiß bilfe nicht, der Operationsschwester das 
Remouladenrezept zu a•lnn. • 
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JURISTISCHE LOGIK 

Der ehemalige Einbrecher Matthew 
Walker glaubte die überzeugend­
sten Beweise für die Untreue sei­
ner Frau Margaret beibringen zu 
können, die man sich nur denken 
kann: Vier Kinder, sämtlich in 
den zehn Jahren zur Welt gekom­
men, die er hinter 'schwedischen 
Gardinen' verbracht hatte. 

Doch Richter Victor Orgera vom 
Obersten Gericht des Staates New 
York, bei dem der J8jährige Wal ­
ker die Scheidung beantragt hatte, 
zeigte sieb unbeeindruckt . Sicher 
hätten Frau und Mann a Lieh während 
der Haft viele Zugangsmöglichkei­
ten gehabt, meinte er. 

Dabei konnte Walker anhand der 
Gefängnis- Unterlagen ganz klar 
nachweisen , daß seine Fra u ihn 
in den zehn Jahren kein einz iges 
Mal besucht hattel 

Aus den Akten geht auch hervor, 
daß er die Haftanstalt während 
der StrafverbüBung kein einzi­
ges Mal verlassen hat. 

Walker nach dem Urteil: "Das ist 
ja unfaßbar. Dieser Richter hat 
scheinbar nicht die geringste 
Ahnung, wie es in einem Gefängnis 
zugeht." 

VERDIENEN FXNGT BEIM EINKAUF AN 

Mit Diebesgut haben zwei Männer 
im Alter von 34 und 35 Jahren in 
München ein eigenes Geschäft er­
öffnet. 

Die beiden Männer hatten vom Som ­
mer bis zum Herbst des vergange -

QUERBEET 
nen Jahres regelmäßig aus einer 
Textilgroßhandlung, in der sie 
angestellt waren, Spezialstoffe 
entwendet. 

Als sie offensichtlich genug zu­
sammengetragen hatten, kündigten 
sie bei der Firma und eröffneten 
~m Münchener Westen ein eigenes 
Geschäft. Als Startkapital boten 
sie die gestohlenen Stoffe an. 

Das Geschäft lief jedoch nicht 
lange. Dem Besitzer der Textil­
handlung war aufgefallen, daß. 
zahlreiche Stoffballen fehlten; 
deshalb erstattete er Anzeige. 

Bei einer Durchsuchung der Ge­
schäftsräume der beiden Männer 
konnten jetzt Stoffe i m Werte von 
70.000 DM sichergestellt werden. 

RAUMPATROUILLE --------------
Einem 'Lebewesen aus dem außer­
irdischen Königreich des Vaters' 
sollen 20 Amerikaner ins Weltall 
gefolgt sein. Bevor sie spurlos 
verschwanden, verkauften sie ihre 
gesamte Habe. 

Die ungewöhnlichen Ereignisse in 
Waldport ( US-Staa t Oregon) began­
nen nach einer Versammlung in e~­
nem Motel der Stadt. 

Dort empfahl ein 
äußeren Weltrau m ' 

'Bote aus dem 
den 300 Zuhö-

rern, in einer fliegenden Unter ­
tasse in den Weltraum zu reisen 
und auf einem anderen Planeten 
ein neues Leben anzufangen. 

Eine zusammen mit ihm auftreten­
de Frau forderte das Publikum auf, 
den irdischen Besitz wegzugeben 
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und den 'außerirdischen Sendboten' 
in ein 'Trainingslager' nach Co­
lorado zu folgen. Dort würden 
sie auf ihre Reise vorbereitet 
und später von einem Raumschiff 
abgeholt werden. 

Sheriff Ron sutton ist überzeugt, 
daß die seitdem Verschollenen dem 
'Ruf ins All' gefolgt sind. 

Ein Farmer vermachte seinen Freun­
den nicht nur Grund und Boden, 
sondern hinterließ ihnen auch 
seine drei Kinder, bevor er auf 
Nimmerwiedersehen verschwand. 

Su tton: "Ein Hippie soll seine 
Gitarre verschenkt haben, die 
sein ei~ und alles gewesen war." 

Bin Tischler verkaufte sein 5000-
Doll ar-Boot für ganze fünf Dollar. 

Eine Mutter bekam inzwischen ei­
ne Postkarte von ihrem Sohn, die 
in Colorado aufgegeben war: "Ich 
habe meine Ausbildung hinter mir. 
Ich werde diese Erde verlassen 
und Dich nie mehr wiedersehen." 

Mel Gibson von der Staatspolizei: 
"Eine seltsame Geschichte. Ich 
bin jetzt 20 Jahre hier, aber so 
etwas babe ich noch nicht erlebt." 

FRANKENSTEIN LXSST GROSSEN 

In einer Sonderschule von Butte 
(US-Staat Montana) werden zurück­
gebliebene Kinder, wenn sie un­
gestüm sind, für zehn Minuten in 
eine sargähnliche Kiste gelegt. 

Dies wurde jetzt enthüllt, nach­
dem sich die Eltern eines zwölf­
jährigen Kindes an die Behörden 
gewandt hatten . 

UNDANK IST DBR LOHN 
----~--------------

Frierend stand der 26jährige Tro­
per Noores bei strömenden Regen 
an einer Straßenkreuzung in Chi­
kago, als ei~ netter Herr seinen 
Wagen anhielt und dem Durchnäßten 
anbot, ihn mitzunehmen. 

Der Retter in der Not war ein Po­
lizist, der nach Dienstschluß ge­
rade auf dem Heimweg war. Er fuhr 
Moores zur nächsten Bushaltestel­
le, drückte ihm einen Dollar in 
die Hand und wünschte ihm viel 
Glück fur die Weiterreise. 

Von seinem Chef bekam der hilfs­
bereite Polizist eine Zigarre 
verpaßt: Moores war kurz vor der 
Begegnung mit dem freundlichen 
Polizisten aus dem Gefängnis aus­
gebrochen. 

BIN WAHRHAFT WACKERER VETERAN 

In der Krankenstation des Zucht­
hauses von Columbus 1m amerikani­
"schen Staat Ohio hat der wegen 
Mordes zu lebenslänglicher Haft 
verurteilte Johnny flleber seinen 
hundertsten Geburtstag begangen. 

Weber, ein gebürtiger Ungar, be­
findet sich seit 49 Jahren in 
Haft. "Wenn ich gewußt hätte, daß 
ich so lange leben würde, hätte 
ich besser auf mich aufgapaßt ", 
sagte er. 

Weber hatte 1 926 als 51 jähriger 
versucht seine Frau zu arschies­
sen, aber seine 1 8 Hona te alte 
Tochter, die von der Mutter im 
Arm gehalten wurde, tödlich ge­
troffen. 

Halb ao schlimm 

Der Chejkcx:l• eines renommierten Re$tourants 
mußte sich ei11er schweren Operation unterziehen. 
Seine Frau, d1t, I'Or dem Operationssaal bange 
Stunden verbrachte, wogte sich kaum owzuden­
ken, was ihr .\fmm durchr.wtehen hatte. Si# 
staunte nicht schlecht, o/~ er endlich aw dem OP­
SCUll geschoben wurde. An seinen Kranlcenluuu­
kittel u·ar ein Zettel mit jola1mder Notiz aehe/tet; 
• Vergiß bille nicht, der Operationsschwe~ter das 
Remouladenrt:ept zu ceben. • 
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KANN SCHULISCHE ODER BERUFLICHE BILDUNG 
FüR SICH RESOZIALISIEREN D WIRKEN? 

FORTBILDUNG 
• 1m KN ST • Als Nachtrag zu unserer vorangegangenen Berichterstattung 

aus dem Fachbereich II, Schule, des Hauses IV der Strafan­
stalt Tegel, hat uns der Leiter dieses Fachbereichs, Herr 
Rektor Peter Schacht, ein Referat zur Verfügung gestellt, 
das er anläßlich einer Fortbildungstagung vortrug. 

Rektor Schacht, derseit 1957 ununterbrochen im Strafvoll­
zug tätig ist und auf den verschiedensten Ebenen mit den 
verschiedensten Gruppierungen von Strafgefangenen aller 
Altersklassen versucht, pädagogische Arbeit im Strafvoll­
zug zu leisten, ist also ein Mann der Praxis und weiß 
genau, was im allgerneinen für eine Diskrepanz zwischen der 
Einsicht in Sinnhaftigkeit von Maßnahmen und deren Reali­
sierbarkeit liegt - oder zu scheinen liegt. 

Die Frage, ob Bildung oder Aus- kriminogene Faktoren zu gelten 
bildung in den Strafvollzug über- haben. Die Frage, ob Bildung und 
haupt gehören, ist im Gegensatz Ausbildung für sich schon die Wir-
zum Jugendstrafvollzug für den kung haben, Rückfallkriminalität 
Vollzug an erwachsenen Strafgefan- zu senken, d. h. ab das Behand-
genen erst in jüngster Zeit ver- lungsziel im Sinne des Entwurfs 
stärkt im Zusammenhang mit der zu einem bundeseinheitlichen Voll-
Diskussion über die allgerneine zugsgesetz, nämlich den Strafge-
Reform des Strafvollzuges in den fangenen durch die Vollzugsein-
Vordergrund gerückt worden. richtungen zu sozialverantwortli­

Das hängt sicherlich auch damit 
zusammen, daß ganz allgemein das 
Gebiet der Erwachsenenbildung in 
der Bundesrepublik im System der 
Gesamtbildung zunehmend an Bedeu­
tung gewonnen hat. 

Von daher schon wäre nicht einzu­
sehen, warum Bildung und Ausbil­
dung für den Bürger in Wartestel­
lung, d. h. vorübergehend rni t Frei­
heitsentzug belegte Bürger in ei­
ner Strafanstalt ausgespart wer­
den sollte. 

Der verstärkte Ausbau der Bildung 
und Ausbildungsarbeit - auch der 
vielleicht gerade in Erwachsenen­
anstalten - beruht auf der gesi­
cherten Erkenntnis, daß die Mehr­
zahl der im Freiheitsentzug be­
findlichen Straftäter erhebliche 
Defizite im Bildungs- und Ausbil­
dungsbereich aufweist und daß 
diese Defizite im Rahmen der bei 
den Straftätern zu beobachtenden 
allgemeinen Fehlentwicklung als 

chem Handeln zu führen, damit 
schon erreicht werden kann, läßt 
sich m.E. arn besten dadurch an­
gehen, wenn einsichtig gemacht 
wird, welche Sozialisationspro­
zesse Gefangene im allgemeinen 
durchlaufen haben und welche Be­
dingungszusamrnenhänge zwischen 
Sozialisationsmängeln und Krimi­
nalität bestehen. 

Dasselbe in der Sprache des Hand­
werks ausgedrückt würde bedeuten, 
daß wir das Material·, den Werk­
stoff, mit dem wir es zu tun ha­
ben und der zu bearbeiten ist, um 
ihm eine bestimmte Form zu geben, 
in seinen Strukturen und der all­
gemeinen Beschaffenheit kennen 
müssen, um dann auch die geeigne­
ten Werkzeuge anzusetzen, mit de­
nen die Bearbei tbarkei t möglich 
gemacht werden kann. 

Das Erscheinungsbild eines Men­
schen, d.h. sein Denken und Han­
deln, so wie es sich uns bei der 
akuten Begegnung mit ihm darstellt, 
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des Sozialisationsprozesses, den 
er durchgernacht hat. 

Sozialisat~on soll bewirken, daß 
das Kind die Normen und Werte der­
jenigen Gesellschaft erlernt, an­
nimmt und sich schließlich mit 
ihnen identifiziert, der es an­
gehört. 

Sozialisation soll ferner errei­
chen, daß das Kind Rollen und Po­
sitionen erlernt, die es später 
in einem sozialen System einneh­
men kann und auch einnehmen muß. 

In der erwartungsgernäßen Ausfül­
lung von Rollen und Positionen 
gehören bestimmte Grundtugenden, 
die erst den reibungslosen Ablauf 
von sozialen Beziehungen gewähr­
leisten. Zu diesen Tugenden und 
Fähigkeiten gehört z.B. die Mög­
lichkeit, Spannungen und Proble­
me so zu lösen, daß die allgemei­
nen Ordnungsstrukturen der Grup­
pe oder der Gesellschaft nicht in 
ihrem Bestand ernsthaft bedroht 
werden. 

Problemlösungen dürften auch nicht 
dazu führen, daß der Betreffende 
selbst, geschweige denn sein Nach­
bar, an Leib und Seele Schaden 
nehmen oder gar zur Lebensvernich­
tung führen. 

Die allen Menschen anhaftende 
Neigung, aggress i '' im Sinne der 
Zerstörerischen Wirkung zu rea­
gieren , muß im Wege der Soziali­
sation so beeinflußt und gesteu­
ert werden, daß destruktive Fol­
gen vermieden werden . 

Das Leben in einer hochindustriel­
len Leistungsgesellschaft ver­
langt die Fähigkeit, planerisch 
und zielbewußt zu handeln, sie 
verlangt eine starke Leistungsmo­
tivation und ein erhebliches Maß 
an Belastbarkeit. 

Eine der wichtigsten und einen 
größten Teil der Krirninali tät si­
cher vermeidende Eigenschaft dürf­
te die Fähigkeit sein, zwischen 
den empfundenen und durch ständi­
g e Angebotsüberflutung immer wie­
der aufs neue angefachten Wün­
schen und deren Erfüllung 'Warte­
zeiten' einzulegen, deren Umfang 
von eigenem Tun und Bemühen in 

der Regel maßgeblich abhängt. Die­
se Frustrationstoleranz muß, daß 
weiß jeder aus eigenem Er leben, 
unter Umständen so groß sein, daß 
Wunschverzicht aus der Einsicht 
in die Unerfüllbarkeit der Wün­
sche - aus welchen Gründen auch 
immer - geleistet werden muß. 

zusammengenommen müßte der in die­
ser Gesellschaft lebensfähige und 
von Neurosen und Psychosen sowie · 
von Verbal tensstörungen freie 
Mensch sich dadurch auszeichnen, 
daß er selbstbewußt, kontaktfähig 
und kontaktfreudig rni t seinen Mit­
menschen umgehen kann, daß er sei­
nen Begabungen entsprechend ge­
bildet und ausgebildet ist und 
mit hoher lustbetonter Leistungs­
motivation die von ihm eingenom­
menen privaten Rollen und beruf­
lichen Positionen und kontrukti­
ver und sozialverantwortlicher 
Weise ausfüllt. 

Das wäre dann eben das Ergebnis 
der Sozialisation, daß, wenn es 
bei allen Mitgliedern der Gesell­
schaft gleichermaßen erreicht wä­
re, eine störungsfreie, des Straf­
gesetzes nicht mehr bedürfende 
'schöne, heile Welt' bedeutete. 

Wie stellt sich nun der größte 
Teil der Menschen dar, mit denen 
wir es in den Gefängnissen zu tun 
haben? 

Unter Verzicht auf die Aufzäh­
lung der Prozentzahlen läßt sich 
über die allgerneine Gefangenen­
population etwa folgendes Bild 
zeichnen. 

Bei der Bewältigung persönlicher 
Problerne und Konflikte im zwi­
sehenrnenschlichen Bereich, gelingt 
es den meisten nicht, Techniken 
anzuwenden, die von der Gesell­
schaft akzeptiert werden können. 

Forts. im nächsten 'liehtblick' 
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aus dem 

~bgeordnetenhaus 
Kleine Anfrage Nr. 333 des Abgeordneten Ulrich Roloff (F.D.P.) vorn 

2. 9.1975 über Situation in der Justizvollzugs­
anstalt Lehrter Straße: 

Frage 1) 

Antwort: 

Fr age 2) 

Antwort: 

Mit wie vielen Insassen ist die JVA-Lehrter-Straße zur 
Zeit belegt? 

DieVollzugsanstalt für Frauen war arn Stichtag ( 4 . 9.1975) 
mit 104 Insassinnen belegt. 

Bietet die JVA für diese zahl unter besonderer Berück­
sichtigung 

a) der Ta tsac.he, daß U-Häftl inge und Verurtei 1 te unter 
einem Dach sind, 

b) des Vorranges des Behandlungsvollzuges im Inter e sse 
der Wiedereingliederung in die Gesellschaft 

ausreichend Platz? 

Die Vollzugsanstalt für Frauen ist eine kleine, räumlich 
sehr beengte Vollzugsanstalt. Mit einer Belegungskapazi­
tät von 127 Plätzen (zuzüglich einem Freigänger- und 15 
Bettenplätzen im Lazarett) ist sie im Laufe der Jahre im­
mer stärker an die Grenzen ihrer Belegungskapazität ge­
_langt. Sie weist darüber hinaus eine sehr problematische 
Population auf. 

In einem Gebäude sind jugendliche und heranwachsende Un­
tersuchungs- und Strafgefangene, erwachsene Untersuchungs ­
und Strafgefangene bis hin zu Sicherungsverwahrten unter­
gebracht. Die Anstalt ist ferner für die Aufnahme von 
Durchgangs-, Zivil- und Abschiebehäftlingen vorgesehen. 

Eine lediglich geringfügige Entlastung konnte kürzlich 
durch die Herausnahme der jugendlichen Arrestantinnen 
erreicht werden . 

Unter den erwähnten Gefan~enen bilden die Drogenabhängi­
gen mit bis zu 1/5 der Gesamtzahl eine kaum minder pro­
blematische Gruppe als die politisch motivierten Häftlin­
ge und ihre Sympathisantinnen. 

Die Vollzugsanstalt für Frauen läßt nur geringe Möglich­
keiten zu einer Verbesserung der Situation offen. 

Der sich als Lösungsmöglichkeit anbietende Neubau einer 
Vollzugsanstalt für Frauen läßt sich auf Jahre hJ.naus aus 
finanziellen Gründen nicht verwirklichen. 

An dieser Anfang des Jahres bestehenden Situation hat 
sich, mit Ausnahme des Umstandes, daß seit einigen Mona­
ten die Jugendarrestanstalt Neukölln einige jugendliche 
Untersuchungsgefangene aufnimmt, nichts wesentliches ver­
ändert. 
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Frage 4) 

Antwort: 

Die e inzige Möglichkeit, e1ne spÜrbare Verbesserung her­
bei- und einen differenzierten Vollzug durchführen zu 
können, besteht in der Schaffung zusätzlicher Haftplätze . 

Demgemäß wird in Zusammenarbeit zwischen dem Senator für 
Justiz und dem Senator für Bau - und Wohnungswesen geplant , 
so bald wie möglich die Verwendungsfähigkeit des Hauses 
III der Untersuchungshaft- und Aufnahmeanstalt Moabit 
wiederherzustellen . 

Der ständige Belegungsdruck in allen Berliner Vollzugsan­
stalten trotz Ausschöpfung sämtlicher vorhandener räum­
licher Kapazitäten , der u . a . dazu geführt hat, daß die 
Polizei Inhaftierte in Haftzellen der Polizeireviere und 
in Gefangenensammelstellen über die zulässige Zahl hinaus 
unterbringen muß, zwingt zu einer schnellen Lösung . 

Der Senator für Justiz und der Senator für Inneres sind 
deshalb bemüht, im Zusammenwirken mit dem Senator für Bau­
und Wohnungswesen und dem Senator für Finanzen zu errei­
chen, daß die zunächst für einen Zeitraum von drei Jahren 
geplante Bauerhaltungsmaßnahme vorrangig und beschleunigt 
vorangetrieben wird, mit dem Ziel der Fertigstellung noch 
im Jahre 1976. 
Zwar sollen weibliche Häftlinge nicht im Haus III unterge ­
bracht werden, sondern es ist vorgesehen , eine weitere 
Vollzugseinheit -gedacht ist an die Vollzugsanstalt Lich­
terfelde - für weibliche Gefangene vorzusehen. Auch dies 
läßt sich aber erst erreichen, wenn das Haus III wieder 
zur Verfügung steht. 

Nach beendetem Umbau bieten sich neben einer zu erwarten­
den allgemeinen Entspannung der Belegungssituation Mög­
lichkeiten für ein erweitertes und differenziertes Aus ­
bildungs-, Arbeits- und Freizeitangebot für die dann in 
zwei Vollzugsanstalten untergebrachten weiblichen Gefan­
genen. Dieses Angebot steht zur Zeit nicht und ist unter 
den gegebenen Umständen auch nicht zu verwirklichen . 

Wie viele der Ins assen -jeweils aufgeschl üsselt nach den 
Altersgruppen bis 21 Jahre, 22 - 25 Jahr e, 26 - 30 Jahre, 
31 - 40 Jahre -

a) s ind U-Häftlinge, 
b) sitzen erstmals ein, 
c) ver büßen Strafzeiten unter 1 Jahr, 1 - 3 Jahren, 3 bis 

5 Jahren, über 5 Jahre, 
d) hatten vor der Inhaftierung ihren letzten Wohnsitz in 

Berlin ( West ) 
e) hatten wie viele Familienang ehörige, 
f ) hatten vor der Inhaftierung wel eh es monatliehe Ein­

kommen? 

Entsprechend der in der Fragestellung unter den Buchsta­
ben a) bis d) und nach Altersstufen erfolgten Aufschlüs­
selung ergibt sich am Stichtag ( 4. September 1975) das 
aus der Anlage ersieht liehe Zahlenbild. (S iehe hintere 
Umschlagseite- d . Red . ) 

Zu den Buchstaben e) und f) kann die Frage nicht beant ­
wortet werden, abgesehen davon , daß der Begriff ' Familien ­
angehörige' auch zunächst - etwa im Sinne des § 11 Abs. 1 
des Strafgesetzbuches - begrenzt werden müßte . 



=====================================;============================= 
'lichtblick ' INFORMATION 1/76 - S.29 
==================================================~==~============= 

Fr age 5) 

Antwort : 

Frage 6) 
Frage 7) 

Antwort : 

Einige der in der Vollzugsanstalt für Frauen untergebrach­
t e n Gefangenen beziehen Einkommen oder Zusatzeinkommen 
aus nicht überprüfbaren Quellen. In einer Reihe von Fällen 
käme zudem die Beantwortung der entsprechenden Frage bei 
Untersuchungsgefangenen (z . B. beimAnklagevorwurf der Un­
t e rhaltspflichtverletzung) einer Aussage zur Sache gleich. 

Im übrigen setzte eine Beantwortung dieser Fragen eine be ­
sond ere Befragung der Insassinnen voraus, die unter Be ­
rücks ichtigung der Personallage kurzfristig nicht erfolgen 
kann. 

Wel c he Schul- und Berufsbildungslehrgänge werden - für V­
Häftli nge und für Verurteilte - angeboten? 

Gegenwärtig werden in der Vollzugsanstalt für Frauen keine 
Schulabschluß- und Berufsbildungslehrgänge angeboten! 

En t fällt im Hinblick auf Antwort zu 5) 

Für den Fall, daß entweder zuwenig Angebote gemacht wer­
den oder daß die angebotenen Möglichkeiten nicht au srei ­
chend ausgenutzt werden, welche Pläne hat der Senat, dies 
zu än dern? 

Es ist geplant, interessierten und geeigneten Strafgefan­
genen in der Vollzugsanstalt für Frauen die Möglichkeit 
zur Erlangung des Hauptschulabschlusses zu eröffnen. Die 
hierfür erforderlichen Maßnahmen sind, beginnend mit ei ­
ner Eignungsüberprüfung der ersten für die Teilnahme an 
den Schulmaßnahmen in Aussicht genommenen Gefangenen, 
e ingeleitet worden. 

Durch diese Maßnahmen sollen die Teilnehmerinnen in die 
Lage versetzt werden, nach entsprechender Vorbere itung 
die Fremdenprüfung abzulegen. Zunächst soll mit 5 b is 10 
Insassinnen diese Schulmaßnahme erprobt werden. 

In der Vollzugsanstalt für Frauen existiert seit dem 1. 
Februar 1975 eine Schneiderei, deren Anerkennung als Aus ­
bildungsbetrieb angestrebt wird . 

Si e ist jedoch nur zu erreichen, wenn der Betrieb mit den 
notwendigen Maschinen ausgestattet ist. Sofern die An­
schaffungskosten den Betrag von DM 10.000,- nicht über­
schreiten und somit nicht in die I nvestit i onsplanung fal ­
len, wird die Beschaffung der Maschinen im nächsten Jahr 
mit Vorrang betrieben werden. 

Für weitere Schul- und Berufsbildungsmaßnahmen bestehen 
zur Zeit weder die räumlichen und personellen, noch die 
finanziellen Voraussetzungen. +++ 

lilt••faaud ... Ualledald 

Liebe ist, wenn man ... .... alles miteinander teilt: Freud... . .. und Leid I 



=====~~============================================================ 

1/ 76 - 5 . 30 I NFORMATI ON ' lichtblick ' 
=====================================================~============ 

E%NHE%T l%LHER 
STRAfiJDllllJG 

SCHWERPUNKT: SCHUTZ DER BEVöLKERUNG VOR ROCKFALLTÄTERN 

Zwe i Jahre nach der ersten Le­
sung - 19. Oktober 1973 - hat der 
Bundestag am 6. November das von 
der Regierung eingebrachte Straf­
vollzugsgesetz in der vom Sonder­
ausschuß für die Strafrechtsre­
form beschlossenen Fassung verab­
schi edet. 

Damit erhält der Vollzug der Frei­
heitsstrafe und der freiheitsent­
ziehenden Maßregeln der Besserung 
und Sicherung eine für das gesam­
te Bundesgebiet geltende gesetz­
liche Grundlage . 

Bisher gab es lediglich Verwal­
tungsvorschriften durch die Län­
der . 

Mit dem neuen Gesetz werden die 
Tätigkeit der Vollzugsbehörden 
und die Einrichtungen des Voll­
zuges auf die Aufgabe ausgerich­
tet, zum Schutze der Bevölkerung 
vor Rückfalltätern dem Verurteil­
ten bei der Eingliederung nach 
der Entlassung sowie zu einer 
straffreien Lebensführung zu hel ­
fen . 

Das Gesetz regelt Rechte und 
Pflichten des Gefangenen und Un­
tergebrachten sowie die Leistungs ­
pflichten und Eingriffsbefugnis se 
der Vollzugsbehörden. Dazu gehö­
ren unter anderem ärzt l iche Zwangs ­
maßnahmen bei Behandlung und Er­
nährung eines Gefangenen. 

Die größten Schwierigkeiten hat ­
ten sich während der Beratungen 
aus der Diskrepanz zwischen den 
Bedürfnissen eines modernen und 
wirksamen Strafvollzugs einerseits 
und den für die nächsten Jahre 
vorausschätzenden personellen und 
finanziellen Möglichkeiten ande­
rerseits ergeben. 

Zu diesem Problem habe der Haus­
haltsausschuß festgestellt, das 
Gesetz sei mit der Haushaltslage 

des Bundes vereinbar, weil es un­
mittelbar keine Ko s ten aus dem 
Bundeshaushalt zur Folge habe. Es 
werde aber erhebliche Kosten für 
die Länderhaushai te geben, die 
sich aus der bundeseinheitlichen 
Angleichung und schrittweisen An­
hebung des Entgelts arbeitender 
Gefangener ergäben. 

Weiter kämen die Einbeziehung in 
die Arbeitslosenversicherung , In­
vestitionskosten durch Ausbau von 
Anstalten und Arbe i tsbetrieben , 
Personal- und Sachkosten , Einbe ­
ziehung der Gefangenen in die ge­
setzliche Krankenversicherung ab 
1980 und in die gesetzliche Ren­
tenversicherung ab 1986 hinzu. 

[! • Rlbt zwei 
Abschnitte Im Leben 
eines jeden echten 
Mannes: den. wo er treu 
sein will, und den, wo er 
untreu sein wm. (n beiden 
Fällen kann er es nicht 

Durch diese Maßnahmen würden die 
Länder von 1977 bis 1979 Kosten 
von je 52 Millionen DM pro Jahr 
haben, von 1980 bis 1985 wür den 
es je 124 Millionen DM sein, die 
1986 auf 374 Millionen DM steigen 
und 1987 auch auf 352 Millionen 
DM belaufen würde. 

Die Berichterstatter aus den d rei 
Fraktionen des Sonderausschusses 
für die Strafrechtsreform verwie ­
sen darauf , daß das neue Gesetz 
höhere Anforderungen an Qual i fi ­
kation und Ausbildung de~ Stra f ­
vollzugsbeamten stell en würde . 

Diese höhere Qualifikation mit 
entsprechend angepaßter Besoldung 
sei ' unabdingbare Vor aussetzung 
für das Gelingen der Strafvol l ­
zugsreform' . 
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OBERRAGENDEN ERFOLG ... 
---------------~- -- ----

. .. hatte die Informationsbro­
schüre 'Wohin, was tun?', die wir 
in ·-unserer vorherigen Ausgabe 
auszugsweise abgedruckt haben. 

Die Zentrale Beratungsstelle der 
Freien Straffälligenhilfe in Ber­
lin, die als Mitherausgeber ver­
antwortlich zeichnet, bittet uns 
um folgende Hinweise: 

1. Der mehrfache Hinweis auf die 
beschränkte Auflagenhöhe ist 

nicht mehr zutreffend. Die Aufla­
ge wurde inzwischen auf 4. 000 Ex­
emplare erhöht, so daß jeder in­
teressierte Gefangene die Mög­
lichkeit hat, dieses Heft zu erhal­
ten. Es kann schriftlich bei der 
Zentralen Beratungsstelle in Ber­
lin 31, Bundesallee 42 angefor­
dert werden. 

zweckmäßigerweise sollten sich 
jedoch tatsächlich nur die Gefan­
genen das Heft schicken lassen, 
bei denen derEn tlassungszei tpunkt 
absehbar ist. 

2 . Der Absatz 3., linke Spalte, 
unseres Berichts ist, um Miß­

verständnisse zu vermeiden, wie 
folgt zu korrigieren: 

Die Kostenübernahme für Miete, 
Maklergebühren, Sozialhilfe usw. 
erfolgt jeweils von der Sozialen 
Gerichtshilfe (SGH) bei dem Ber­
liner Bezirksamt, in dem der In ­
haftierte zuletzt polizeilich ge ­
meldet war. 

Liegt vor der Inhaftierung keine 
polizeiliche Anmeldung vor, auch 
wenn der Personalausweis in der 
JVA Tegel ausgesteilt worden ist, 
ist die SGH desjenigen Bezirkes 
zuständig, · in dem der Inhaftierte 
nach der Entlassung wohnen will. 

Da die Hilfsbereitschaft de.r in 
diesem Heft genannten Organisa­
tionen sehr unterschiedlich ist 
und wir hier gern die Spreu vom 
Weizen trennen möchten, sind wir 

interessiert zu erfahren, welche 
tatsächliche Hilfe von welcher Or­
gani sa ti on geleistet wird, denn 
schon 1 i egen uns Meldungen vor, 
daß nicht jede dort genannteAdres­
se eine brauchbare Adresse ist . 

... soll die Joachim- Friedrich­
Straße 46 für Ehemalige, Freigän­
ger, Urlauber und Angehörige wer­
den. 

Der Arbeitskreis Soziales Trai­
ning hat in den Räumen der Berli­
ner Stadtmission die Möglichkeit 
erhalten, regelmäßig dienstags um 
18. oo Uhr ein Kontaktmeeting zu 
veranstalten. 

Nach den schlechten Erfahrungen 
mit dem inzwischen eingegangenen 
KUK ist zu hoffen, daß hier end­
lich dem Arbeitskreis Soziales 
Training gelingt, was viele andere 
bisher vergebl i eh versucht haben: 
einen Treffpunkt ins Leben zu ru­
fen, der die Höglichkei ten schafft, 
miteinander zu reden, sich gegen­
seitig zu helfen und Kontakte zu 
finden. 

Wir wünschen gut es und dauerhaf­
tes Gelingen und werden -für den 
Fall, daß wir die Erlaubnis der 
Anstaltsleitung dazu erhalten -
darüber berichten, wie ein solches 
Kontaktmeeting abläuft . 

ist auch in der Anstalt pre­
kär und so bleibt es nicht aus, 
daß die sogenannten 'Werkmeister' 
den aufgestauten Frust bei den 
Gefangenen abladen, die bei Ihnen 
arbeiten müssen, können, dürfen. 

So werden die kleinsten, dem Werk­
meister nicht passenden Dinge, zum 
Anlaß genommen, um den Gefangenen, 
der sich für eine Hunger-Belah­
nung abrackert, den roten Entlas­
sungsschein in die Hand zu drük­
ken, die ihm für die Zukunft die 
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Gewähr gibt, daß die Arbeitsver­
waltung ihm keine neue Arbeit ver­
mittelt. 

So sehr wir die Maßnahme der Ar­
beitsverwaltung verstehen, die 
sich zunächst einmal um die Ar­
beitswilligen kümmert und diese 
mit Arbeit versorgt, die bisher 
noch keine Chance hatten, sieh 
ablösen zu lassen, so wenig ver­
stehen wir den Leiter dieser Ab­
teilung, zu dessen Aufgaben es 
doch auch gehören müßte, die Ord­
nungsmäßigkeit einer Ablösung ins­
besondere dann zu überprüfen, 
wenn seitens des Gefangenen gegen 
die durchgeführte Ablösung inter­
veniert wird. 

Doch auch hier ist der Gefangene 
rechtlos und der Willkür der Werk­
beamten ausgesetzt. 

Eine gut funktionierende Insas­
Senvertretung könnte zwar hier 
in Zusammenarbeitmit der Arbeits­
verwal tung denkbare Lösungsmög­
lichkeiten aufzeigen, doch gibt 
es offensichtlich keine gut funk­
tionierenden Insassenvertretun­
gen mehr. 

•. . machen es für manchen Gefan­
genen unmöglich in einen Anstalts­
betrieb vermittelt zu werden, in 
dem er gern arbeiten möchte. 

Bewirbt sich ein Gefangener um 
eine Arbeit in der Tischlerei oder 
Schuhmacherei, so wird von sich 
kompetent glaubender Seite dem 
'lieben Kollegen Werkmeister' em­
pfohlen, von diesem oder jenem 
'die Finger zu lassen' oder ganz 
provokant festgestellt: "Da kann 
ich Sie nicht arbeiten lassen, 
denn dort könnten Sie die Dämpfe 
der Klebemittel einatmen und ich 
bin für Ihre Gesundhel t verant­
wortlich." 

Das sind jedoch Zustände, die 
nicht nur schnellstens abgebaut 
werden sollten, sondern die auf 
dem schnellsten Wege abgeschafft 
gehören, denn jeder arbeitswillige 
Getangene sollte zum indes t die 

Möglichkeit bekommen, sich an dem 
Arbeitsplatz zu bewähren, zu dem 
er sich hingezogen fühlt, 
wenn er sich überhaupt ·zu einer 
Arbeit hingezogen fühlt. 

Vergessen werden sollte auch nicht,. 
daß letztlich die Anstalt im Obli­
go ist, wenn es darum geht, daß 
genügend Ar bei tspl ätze zur Ver fü­
gung stehen sollten. 

ZIEMLICH EINFACH ... 

macht es sich die Küche mit 
den dort arbeitenden Gefangenen. 

Offensichtlich je nach Lust und 
Laune werden Inhaftierte von der 
Arbeit abgelöst und man schert 
sich nicht darum, daß diese Ab­
lösung mit nichts zu begründen ist. 

Wenn jedoch einmal ein Inhaftier­
ter aus eigenem Antrieb seinen 
Arbeitsplatz in der Küche wech­
seln möchte, dann ereilt ihn der 
Fluch des Küchenchefs spätestens 
beim nächsten Einkauf, wenn er 
dann entsetzt feststellt, daß die 
ohnehin magere Prämie gestrichen 
wurde, obwohl er einen Monat lang 
regelmäßig seiner Arbeit verant­
wortungsvoll nachgegangen ist . 

•.. natürlich nicht die Mauer, 
die uns vor der ach so bösen Au ­
ßenwelt schützt, sondern jene, die 
als Begrenzung im Turnhallendurch­
gang für 20 Notbetten diente. 

In einer Zeit, da durch eine zwar 
viel zu kurze, doch immerhin Ent­
lastung schaffende Weihnachtsam­
nestie das Angebot freier Knast ­
plätze größer wurde, stand sie 
fest gemauert . 

Jetzt, da Uberbelegung wieder die 
Anstalt belastet, wurde sie abge-
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rissen und wir können nur hoffen, 
daß in dieser totalen Instituti­
o n , in der oft genug die linke 
Hand nicht weiß, was die rechte 
tut, nicht schon wieder irgend­
wo der Auftrag zum Bau einer neu­
en Begrenzungsmauer ausgesteilt 
wird, weil ja nun die llberbele­
gung wieder akut ist. 

wird nun, nachdem es 
Mona t e lang als Notquartier 
te, das Krankenhaus in der 
ler Anstalt . 

sechs 
dien­
Tege-

Nachdem zunächst ein Gerüst um 
das Haus errichtet wurde, begann 
man zunächst damit, das oberste 
Stockwerk abzureißen, um dann mit 
dem Aufbau zu beginnen. Es ist 
vorgesehen, daß eine weitere Eta­
ge aufgestockt wird, um somit die 
Kapazität zu erweitern. 

gibt es im Haus IV zur Abhal­
tung der 14 - tägigen Regelsprech­
stunde und nicht erst seit heute 
gibt es mit diesen Sprechkabinen 
Ärger . 

Zunächst war der Ärger darauf be­
schränkt, daß lediglich 3 Sprech­
kabinen für mehr als 200 inhaf­
tierte Klienten zur Verfügung ste­
hen. 

Da die Regel- und monatlich ein­
ma 1 möglichen Sond ersprechs tun­
den insgesamt rund 700 Sprech ­
stunden ergeben und das nicht zu 
bewältigen ist, wenn täglich aus 

den 5 Stationen maximal 4 Sprech­
stunden durchgeführt werden, wur­
den die Schulräume von dem Haus­
leiter 'leihweise' zur Verfügung 
gestellt und der Engpaß schein­
bar somit behoben. 

Doch gibt es Klienten, die es ab­
lehnen, in den Schulräumen ihre 
Sprechstunden abzuhalten, weil 
dort die 'intime Atmosphäre' der 
Sprechstunden nicht gewahrt ist. 

Diese 'in time Atmosphäre' war 
kurzfristig ein weiteres Ärgernis, 
denn der damalige Hausleiter des 
Hauses I, Herr Detert, ließ sich 
von den Bewohnern seines Hauses 
überzeugen, daß angestrichene und 
folglich nicht mehr durchsichti­
ge, die einzelnen Kabinen trennen­
de Glasbausteine keinesfalls die 
Sicherbei t und Ordnung der Anstalt 
gefährden. 

Diesen 'Fortschritt' ins Haus IV 
zu übertragen, versuchte man bis­
her vergebl i eh und gab es auf, 
als der neue Hausleiter I als er­
ste Amtshandlung die Farbe ab­
kratzen ließ, damit die Sprech­
stunden 'beaufsichtigt werden kön­
nen und Sicherheit und Ordnung 
wieder einkehrt'. 

Nun gibt es aber auch Klienten 1 

die, mit Wolldecken bewaffnet, die 
Sprechräume a ufsu eben 1 um diese 
zweckentfremdend als 'Sichtblende' 
vor die Glasba~steine zu hängen. 

So weit, so gut- könnte man mei­
nen, wenn man die Meinung ver­
tritt, daß jeder nach seiner Fas­
son seine Sprechstunde so in tim 
wo möglich bestreiten will. 

Nicht gut ist allerdings, daß of­
fensichtlich aus Angst vor einem 
'Ausrasten' dieser Klienten, die 
in der Zentrale diensttuenden Be­
amten diesen Klienten nichts zu 
sagen trauen und diese Auswüchse 
still und heimlich dulden, aller­
dings am nächsten Morgen den 'in­
timst en' aller drei Sprechräume 
verschließen, weil der 'Urkunds­
beamte oder ein Rechtsanwalt kom­
men könnte', den anderen Klienten, 
die weniger großmäulig und reni­
tent sind, die Einzelkabinen neh­
men. -Rache der unfähigen Beamten! 
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Jeder weiß, daß die Herren Ur ­
kundsbe a mten und Herren Rechtsan­
wälte e t was 1 änger schlafen und 
die Ankunft folgli c h um B.oo Uhr 
nicht zu erwarten ist, demzufolge 
das Argument als Ausrede offen­
sichtlich. 

Wenn dann doch einma l ein Klient 
moniert, daß es Wahnsinn sei, die 
Sprechka bine einfach abzuschl i es­
sen und es richtigerweise als of­
fens ich tl i ehe Schikane bez ei eb­
net, dann muß er sich noch den 
'Vortrag' des Beamten Seidel an-
hören, der zwar eine sogenannte 
Betreuerfunktion auf der Station 
1 ausübt, sich jedoch selbst als 
solcher disqualifiziert, wenn er 
meint: "Die sollen doch froh sein, 
daß sie überhaupt Sprechstunde 
haben" . 

Hier sollten die Therapeuten viel­
leicht e i nmal Nachhilfeunterricht 
über dieWichtigkeitder Aufrecht­
erhaltung der familiären Bezie ­
hungen unter dem besonderen Aspekt 
des Freiheitsentzuges erteilen. 

KONTROLLEN --- -----------
sind so überflüssig, wie nur 

irgend et was . Das s teht im kras ­
sen Gege nsatz zu e iner vor Jah­
resfri s t vertretenen Meinung unse­
rer Redaktion, doch haben wir uns 
inzwischen belehren lassen, daß 
die Kontrolle an der Pforte kein 
Hindernis ist, irgendwelche Din­
ge zu erhalten , die 'eigentlich' 
nicht i n dem Bes i t z eines Gefan ­
genen s ein sollten . Desha 1 b ist 

Immer das gleiche u.cr ••• 

auch nicht einsichtig, warum ei­
nige Pfortenbeamtinnen sich nicht 
des Abtastgerätes bedienen, son­
dern den persönlichen 'Tastkon­
takt' vorziehen, der verständli­
cherweise von den Besucherinnen 
als lästig und unangenehm empfun­
den wird. 

Vielleicht ist hier mit einigem 
Entgegenkommen eine Kontrolle mög­
lieh, die blaue Flecken aufgrund 
einer zu intensiven Suche in der 
Zukunft bei den Besucherinnen 
ausschließt. 

haben bisher nicht den besten 
Ruf bei den Inhaftierten der An­
stalt . Die Meinung herrschte vor, 
daß sie dem zugeteilten Sozialar­
beiter die Zeit stehlen und auch 
sonst nur durch Unproduktivität 
glänzen. 

Diese Meinung muß jeder Gefange­
ne revidieren, der Frau Toss 
in Aktion erleben kann , die zur 
Zeit im FB Ill des Hauses IV ihr 
Berufspraktikum absolviert . 

Sie hat sich nicht nur mit an 
Hexerei grenz end e r Geschwind i g ­
kei tindie diffizile Materie ein­
gearbeitet und ist so eine echte 
Hilfe für den Therapeuten, son­
dern genießt darüber hinaus das 
Vertrauen der gesamten K 1 i en tel 
und jeder denkt bedauernd daran, 
daß sie - leider - irgendwann ein­
mal ihr Berufspra k tikum beendet 
haben wird. +++ 
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Im Jahre 1970 wurde 
die Zuchthausstrafe 
abgeschafft. Aus den 
Zuchthäusern wurden 
'normale' Strafan­
stalten und aus den 
Zuchthäuslern 'nor­
male' Strafgefangene . 

Das hört sich zwar 
gut an und das liest 

sich auch gut, jedoch leben noch 
heute die Insassen des ehernals 
in der JVA-Tegel als Zuchthaus 
fungierenden Hauses III unver­
schuldet im Schatten dieser Zucht­
hausvergangenheit. 

Für die Öffentlichkeit ist näm­
l i ch bis zum heutigen Tage Haus 
I II synonym für Zuchthaus geblie­
ben und auch die Tagespresse ver­
säumt fast nie, in ihren das Haus 
III betreffenden Berichterstat­
tungen daran zu erinnern, daß es 
s ich hierbei um das ehemalige 
Zuchthaus handelt . 

Di e Assoziation Haus III=Zucht­
haus ist der art fest verwurzelt, 
daß sogar der Leiter des Hauses 
III noch heute rigorose Ablehnun­
gen von Urlaubsgesuchen darni t be­
gründet, daß 'man sich schließlich 
im ehemaligen Zuchthaus' befinde. 

Unter diesen Umständen ist es be­
sorgniserregend, wenn jetzt auch 
die Senatsverwaltung für Justiz 
in dem von ihr veröffentlichten 
"Bericht über den Berliner Straf­
vollzug" das Haus III als 'Haus 
für Langs trafer mit den schwie­
rigsten Insassen' deklariert und 
dadurch offiziell die Version 
untermaue rt , das Haus III sei 
nach wie vor , zumindest in seiner 
Belegschaftsstruktur und nur weil 
n icht sein kann, was nicht sein 
darf , ein 'Zuchthaus' und aus­
s chließlich der Unterbringung 
Schwerstkrimineller vorbehalten. 

Es mag dahingestellt bleiben, ob 
Unkenntnis der Vollzugspraktiken 
oder Opportuni smus dem Senatsbe­
richt zugrunde liegen, jedoch ist 

0 
Cf> 

es in jedem Falle unverantwort­
lich, die große Mehrzahl der In­
sassen des Hauses III durch die­
se Formulierung völlig unverschul­
det als besonders schwierige Pro­
blemfälle zu stigmatisieren, da 
ja praktisch jeder (!) Strafge­
fangene, der mit mehr als nur ei­
nem Jahr Strafrest in die JVA-Te­
gel kommt, automatisch in das 
Haus III eingewiesen wird und das 
vollkommen unabhängig davon, ob 
er nun einen Strafrest von 13 Mo­
naten oder 13 Jahren zu verbüßen 
hat; ob er nun 'schwierig' oder 
fügsam ist. 

Bei der oft unerklärlichen und 
manchmal geradezu erschreckenden 
Unkenntnis der externen Strafvoll­
zugsbehörden über die eigentlichen 
Vollzugspraktiken ist zu befürch­
ten, daß auch maßgebliche Stellen 
durch den "Bericht über den Ber­
liner Strafvollzug" irritiert wer­
den und demzufolge jeden, einen 
Insassen des Hauses III betreffen­
den Vorgang, als Belang eines be­
sonders 'schwierigen' Strafgefan­
genen voreingenommen beurteilen. 

Der vorübergehend stell vertretend 
als Leiter des Hauses III amtie­
rende Regierungsrat äußerte in 
diesem Zusammenhang: 

"Mit ist das auch schon durch den 
Kopf gegangen, aber dagegen sind 
wir machtlos; das können wir lei­
der niemandem ersparen . Noch heute 
ist immer wieder erkennbar, daß 
die Begriffe Haus III und Zucht­
haus unausrottbarverwurzelt sind 
und daß man außerhalb der Anstalt 
der Meinung ist, es müßte wohl 
schwerwiegende Gründe haben, wenn 
jemand im Haus III gelandet ist. 

Wenn schon von kompetenter Seite 
nichts unternommen wird, um diese 
irrige Öffentlichkeitsmeinung zu 
korrigieren, sollte doch wenig­
stens tunliehst vermieden werden , 
durch unkorrekte und die wahren 
Umstände zumindest vernebelnde of­
fizielle Berichte, diese irrige 
Meinung au~h noch zu stützen. dan 
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In den Strafan­
stalten dominiert 
die Dienst- und 
Vollzugsordnung , 
kurz DVollzO ge­

nannt, die von der Konferenz der 
Justizminister der Länder auto­
ritär und ohne par lamentarische 
Mitwirkung arn 1. Dezember 1961 
in Kraft gesetzt wurde. 

Sie beruft sich auf die 1 beson­
deren Gewaltverhältnisse 1 und 
geht - nicht nur theoretisch - ein­
fach davon aus, daß 1 der Gefange­
ne nicht etwa ein freier Mensch 
abzüglich gewisser Rechte ist, 
sondern ein unfreier Mensch, dem 
nur diemit der Unfr eibei t zu ver­
einbarenden Rechte bleiben' . 

Es wird einfach unterstellt, daß 
'der Gesetzesvorbehalt der Grund­
rechtsartikel nicht zu beachten 
sei.' 

Somit wurde die Dienst- und Voll­
zugsordnung zu einer Art ' inter­
nem ' Strafvollzugsgesetz , dessen 
1 Gesetzeskraft' von den Vollzugs­
behörden jedoch fast ausschließ­
lich auf jene Bestimmungen be­
schränkt wird , welche geeignet 
sind , die persönlichen Belange 
und Anliegen der Gefangenen auf 
ein Minimum zu reduzieren oder 
von Ermessens entsc heidungen ab­
hängig zu machen . 

Die Dienst- und Vollzugsordnung 
definiert unter anderem in ihren 
'Bestimmungen für die Behandlung 
der Gefangenen ' : 

'Der Vollzug soll den Willen und 
die Fähigkeiten des Gefangenen 
wecken und stärken, künftig ein 
gesetzmäßiges und geordne tes Le­
ben zu führen. Zur Erreichung 
dieser Ziele soll der Vollzug auf 
Persönlichkeit des Gefangenen ab­
gestellt werden . Grundlage für 
die Behandlung des Gefange nen ist 
das von ihm gewonnene Persönlich­
keitsbild. Die Persönlichkeits­
forschung erstreckt sich auf die 
körperl ichen , seelischen und so­
zialen Gegebenheiten in der ge-

, 
• 

samten Entwicklung des Gefange­
nen. Sie ist während der ganzen 
Dauer des Vollzuges fortzusetz e n 1 

• 

Da es unmöglich ist, etwa s 'fort­
zusetzen' , was niemals begonnen 
wurde, wird die in der DVollzO 
vorgesehene 'Mitwirkung der Voll­
zugsanstalt bei der Entscheidung 
über die Aussetzung des Straf­
restes zur Bewährung' ( § 57 StGB) 
genauso zur Farce, wie die durch 
die DVollzO vorgeschriebene 'Er­
stellung individueller Vollzugs­
pläne aufgrund der vorliegenden 
Persönlichkeitserkenntnisse' zur 
Fiktion wird. 

Es wäre geradezu lächerlich, wenn 
ein Gefangener ernsthaft erwarten 
würde, daß ihn ' der Anstaltslei ­
ter und die von ihm beauftragten 
Bediensteten , insbesondere aber 
der Arzt, Lehrer und Fürsorger 
von Zeit zu Zeit in seinem Haft­
raum aufsucht' , wie es die Dienst­
und Vollzugsordnung vorschreibt . 

Ein leitender Vollzugsbeamter be­
zeichnete die Bestimmungen der 
DVollzO als 1 in sich selbst wider­
sprüchlich 1 

• 

Das stimmt keineswegs. Die Bestim­
mungen der DVollzO sind vollkom­
men klar und eindeutig. Wide r ­
sprüchlich werden sie e r st, wenn 
man sie nur zum genehmen und be­
quemen Teil praktiziert und den 
nicht genehmen und vielleicht un­
bequemen Teil schlicht und ein­
fach zu ignorieren versucht. 

Diese Praktik auch weite rhin mit 
personellen Mißständen motivieren 
zu wollen und weiterhin auf das 
1 in Aussicht stehende 1 Strafvoll­
zugsgesetz zu vertrösten, ist 
nicht mehr akzeptabel. 

Wenn man schon die DVollzO zum 
Teil als internes Strafvollzugs­
gesetz anwenden will, sollte man 
auch alle 270 Bestimmungen dieses 
1 Gesetzes 1 konsequent durchführen 
und unter lassen, sich nur im Falle 
von Einschränkungen und Verboten 
darauf zu berufen. dan 
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mitgeteilt 
21.2. 1976 ABGERECHNET WIRD 

ZUM SCHLUSS 
Dieser Western bringt 
den unübertrefflichen 
Jason Robards zusammen 
mit Stella Stevens und 
dem profilierten jungen 
Briten David warner auf 
die Leinwand und er­
zählt die Geschichte 
der rauben 'Wüstenrat­
te' Cable Hogue, eines 
von seinen rauben Part­
nern schmählich hinter­
gangenen hartgesotte­
nen Burschen, der sich 
mit zäher Wi 11 en skraft, 
findiger Schläue und 
Energie ein kleines Im­
perium aufbaut als 
die Stunde dazu gekom­
men ist an seinen 
früheren Kumpanen uner­
bittlich Rache nimmt. 

Also 100 Minuten Span­
nung unter der Regie 
von Sam Peckinpah. 

V 0 R A N Z E I G E: 

FINGER WE G VON MEINER FRAU heißt 
es in dem anschließenden Monats­
film mit Tony Curtis. 

Anschließend wird eine Renovie­
rung des Ku 1 t ursaal es erfolgen, 
die Kulturaktivitäten selbstver­
ständlich verhindert. 

Zur Wiedereröffnung ist die Thea­
teraufführung 'Das Hörrohr' vor­
ges ehen. 

Obwo h! .imme.Jt w.<.e.de.Jt von aLten Ge.-
6a.nge.ne.n da.Jtü.be. Jt ge.k!a.g.t w.iJtd, 
da.ß zu we.n.ig A1tb e..i.t.6 p!ii.tz e. von 
de.Jt An.t>.ta.!.t a.nge.bo.ten we.Jtde.n, 
.6-i.nä d.ie. Au.6 b.i!dungö p!ii.tze. .in de.Jt 
Anö.ta.!.t nult .6 e.h!t unzulte..ic.he.nd a.u.6-
g e.! a..6 .t e. .t . 
Au.6 d.ie.6 e.m G!tunde e.mp6 e.h!e.n w.ilt 
a.!!e.n zult Z e..<..t a.Jtb e..<..töl.o.6 e.n und 
!.e.Jtnw.<.!!.<.ge.n M.<..tge.6a.nge.ne.n d.<.e. 
na.c.h6o!ge.nd a.u6ge.6ü.hJt.ten Au.t>b.i!.­
dung.6mög!.<.c.hke..<..ten delt be.6onde­
Jten Au6me.Jtk.6a.mke.<..t. 

STEINSETZERLEHRGANG -- -- ---- -- ---------
Noch können im Lehrbauhof der An­
stalt interessierte Gefangene am 
Umschulungslehrgang für 'Stein­
setzer' teilnehmen. 

Der Lehrgang für Steinsetzer dau­
ert 6 Monate und soll mit dem 
voraussichtlichen Strafende ab­
schließen . 

Voraussetzung zur Zula s sung zu 
diesem Umschulungslehrgang ist 
unter anderem eine dreijährige 
Berufstätigkeit, ggf. unter Ein­
beziehung einer Beschäftigung in 
der Anstalt. 

Interessenten melden sich bitte 
mittels Vormelder sofort bei dem 
Leiter der Arbeitsverwaltung . 

Ab sofort können weitere Teilneh­
mer für den Umschulungslehrgang 
für Isol i er er in zusammenarbei t 
mit der Bundesanstalt für Arbeit 
und der UNIVERSAL-Stiftung zuge­
lassen werden . 

Interessenten melden sich sofort 
bei der Arbeitsverwaltung. 

AUSBILDUNG IM SCHILDER- UNO 
b!~~IB~~b~~~~~B~I;bh;ß:~~~Q~~B~ 

Auch im Eigenbetrieb Malerei sind 
noch Ausbildungsplätze z u verge­
ben. Die Ausbildungszeit beträgt 
zwei Jahre. Vormelder bitte so­
fort an die Arbeitsverwaltung. 



=================================================================== 
1/76 - 5.38 TEGEL INTERN 'lichtblick' 
=================================================================== 

, •• es kann auch ein Mitarbeiter 
sein, der Spaß daran hat ~ an der 
Gestaltung unserer Zeitung mitzu ­
arbeiten. 

Er sollte maximal 38 Jahre alt 
sein und eine Schre-ibmaschine na ­
hezu perfekt .beherrschen. Außer ­
dem so Zl te ernich t 'auf den Kopf 
gefaZlen' sein . 

Unsere reaLitätsnahen Konditionen 
sind noch immer: ? - Tage - Woche , 
oftmals 12-Stunden- Tag ~ großzügi­
ge Belohnung bis zu 2 . 50 DM pro 
Tag und natürlich vieZes gratis : 
Beschimpfungen seitens der Gefan ­
genen , Insassen , KZienten , Beam­
ten, Aufsichtspersonal usw . usw. 

letzter minute + in letzter minute + in letzter minute + in letzter 

KOMPROMISS IM STRAFVOLLZUG ------------------ --------
Die kostenwirksamen Bestimmungen des vom Bundestag bereits beschlos­
senen Strafvollzugsgesetzes sind am 28. Januar vom Vermittlungsaus­
schuß nach der Höhe bzw. nach demZeitpunktdes Inkrafttretens t e il­
weise geändert worden. 

Er entsprach damit einigen Anrufungsbegehren des Bundesrates . Der 
Termin für die erforderlichen Einrichtungen zur beruflichen Bildung 
und arbeitstherapeutischen Beschäftigung in Strafanstalten ist vom 
1. Januar 1977 auf den 1. Januar 1980 verlegt worden. 

Es bleibt aber bei der zwingenden Vorschrift des Bundestages, während 
der Bundesrat eine Soll- Vorschrift vorgeschlagen hatte. 

Die Zustimrnungsbedürftigkei t bei Beschäftigung in Un ternehmerbetrie­
ben in der Vorschrift über die Arbeitspflicht soll zum 1. Januar 1982 
in Kraft treten. Der Bundestag hatte den 1 . Januar 1980, der Bundes­
rat den 1. Januar 1986 gewünscht. 

Bei der Arbeitslosenversicherung bleibt es beim Beschluß des Bundes­
tages mit dem Termin des Inkrafttretens vom 1. J anuar 1977 . Entfal­
len ist dagegen die Koppelung von Sozial- und Arbeitslosenversiche­
rung. Eswurdebeschlossen, daß die Sozialversicherung durch ein be­
sonderes Bundesgesetz in Kraft gesetzt werden soll. 

Weiter wurde einem Antrag entsprochen, der die Höhe des Arbeitsent­
gelts betrifft. Danach sind die Bemessung fünf Prozent des durch­
schnittlichen Arbeitsentgelts aller versicherten Arbeiter und Ange­
stellten des vorigen Kalenderjahres zugrunde legen . 

Uber eine Erhöhung dieses Anteils soll zum 31 . Dezember 1980 befun­
den werden. Damit entfällt ein vom Bundestag beschlossener Stufenplan 
mit einer Endstufe von 40 Prozent der Bemessungsgrundlage ab 1 . Ja­
nuar 1986. 

Der Bundesrat hatte insgesamt 36 Anrufungsbegehren vorgebracht . 

letzter minute + in letzter minute + in letzter minute + in letzter 



Ich lebe nicht. Ich esse, schlafe, trinke. 

Ich blätt' re blind in einem Buch. Ich schreibe. 

Sinnlose Worte in die Luft. Ich treibe 

dahin, gewärtig, daß ich ganz versinke. 

Ich bin von allen Ufern losgerissen 

Gleich einem Baum gleich einem toten Tiere 

trägt mich der Tage trübe Flut. Ich spüre 

nicht Lust. noch Leid, noch füh le 1ch Gewissen. 

Ich starre lang in meine leeren Hände. 

Ich denke nichts. Ich häre nichts. Ich schaue 

leblosen Auges nur d ie kahle. graue 

dumpfe Verzweiflung der verhaßten Wände. 

Und auf und ab die ruhelosen, matten. 

und auf und ab die Schritte , ungemessen. 

Ich weiß nicht wer ich war ich bin vergessen. 

Ich lebe nicht. Ich bin - nur noch ein Schatten. 

her 



Die nachfolgende Obersicht ist als Ergänzung zu unserem Bericht aus 
dem Abgeordnetenhaus zu betrachten, der die Vollzugssituation in der 
Vollzugsanstalt für Frauen zum Inhalt hat (vgl. S. 27 dieser Ausgabe). 

Insgesamt: 104 Insassen, davon 36 U-Gefangene 

Alter Anzahl davon U-
Gefangene 

unter 21 12 

21 -25 24 

26-30 17 

31-40 30 

über40 21 

n der liehtblick" 
unabhängige unzensierte 
Berliner Gefangenenzeitung 

Herausgeber und Redaktion: 

Redaktionsgemeinschaft 
'der Iichtblick' 

1 Berlin 27, Seidelstraße 39 

5 

13 

5 

8 

5 

Erstver- Strafzeiten Wohnsitz 
büßer in Berlin 

9 a) unter 1 Jahr 4 10 
b) 1-3 Jahre : 3 
c) 3-5 Jahre ; -
d) über 5 Jahre : -

17 a) unter 1 Jahr 4 22 
b) 1-3 Jahre -
c) 3-5 Jahre : 2 
d) über 5 Jahre : 5 

14 a) unter 1 Jahr : 5 15 
b) 1-3 Jahre 3 
c) 3-5 Jahre : 2 
d) über 5 Jahre 2 

19 a) unter 1 Jahr : 11 30 
h) 1-3 Jahre 5 
Cl 3-5 Jahre : 1 
d) über 5 Jahre 5 

3 a) unter 1 Jahr : 6 20 
b) 1-3 Jahre 5 
c) 3-5 Jahre : 2 
d) über 5 Jahre : 3 

Die Zeitung erscheint in der Regel einmal monatlich zum Monalsende und isf 
im Zei tungshandel nicht erhölllich; Sesleilungen sind an die Redaktion zu 
richten. 'der Iichtbiick' wird grundsätzlich kostenlos abgegeben, jedoch sind 
Spenden oder eine Beteiligung an den Vcrsandkmten erwünscht und werden 
auch dringend benötigt. Sie können durch Obersendung von Briefmarken an 
die Redaktion oder durcr E,nzohlung auf unser Spendenkonto erfolgen. 

Soweit nicht anders ersichtlich, stammen namentlich voll gezeichnete Beiträge 
von ansfaltsfremden Personen. Nicht redaktionelle Beitröge entsprechen nicht 
unbedingt der Mernung der Redaktion. Für unverlangt eingesandte Manu­
skripte oder Beitröge konn keine Haftung übernommen werden. 

Alle Artikel des 'Iichtbiicks' sind urheberrechtlich geschützt. Auszüge oder 
komplette Abdrucke dUrfen nur mit ausdrücklicher Genehmigung der Redak­
tionsgemeinschaft erfolgen. 

Redaktionsschluß für die Ausgabe Februar 10. 2. 1976 
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